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Richte feſt den Blick nach oben, 
Trübſal bringt die ſchönſte Frucht, 
Die der Heiland an dem Baume, 
Den er hat gepflanzet ſucht. 

Wenn and alle Wetter toben, 

Steht am Steuer doch der Herr. 
Nichte feit den Bli nach oben, 

Durch die Brandung ftenert er. 


Ich will Dir ftille Halten, 

Ob's bitter weh aud) tut; 

Wie Dur es magſt geitalten, 
Iſt ftets das Ende aut. 

Ich weiß, daß Du Gedanken 
Des Friedens haft mit mir, 
Drum ſprech' id; ohne Wanfen: 
Mein Herz ift ftil zu Dir. 
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Gib auf das Sorgen. 





Wie bange macht das Sorgen, 
Doc; ändert's nicht mein Los. 
Das Heut’ ift mein; das Morgen 
Hat Gott in jeinem Schoß. 


Und wie ſich's wird gejtalten, 
Ergründen kann ich's nicht, 
Doch trau ich jeinem Walten; 
Sein Weg iſt immer Licht. 


Und was er mir mag enden, 
Das trag’ ich jtill und gern; 
Kommt es doc aus den Händen 
Des allerbeiten Herrn. 


Nie fann der Morgen trübe, 
Der Abend dunkel fein — 
Denn unſers Gottes Liebe 
Gibt ihnen hellen Schein. 





«. „ezinigte Staaten 





Arizona. 





Sahuarita, Arizona ‚den 12 Ja— 

nuar. Lieber Br. Wiens jamt Familie 
und alle Rundichaulefer! Einen herzli- 
chen Gruß der Liebe zuvor. Eben iſt das 
frohe Weihnachtsfeft vorbei, daS wir nod) 
wieder jo im Frieden feiern durften. Na, 
wie iſt e8 doch eine immer neue Gejchichte 
oder Tatjache, daß unier Erlöfer in das 
leiich hinein geboren wurde. Und num 
find wir auch ſchon über die Schwelle des 
neuen Jahres getreten. O mie jchnell 
flieht doch die Zeit! Vieles haben wir im 
Sahre 1917 erfahren, Trauriges aud) 
Freudiges. Traurig ift e8, daß der Serr 
wird nad) Frucht gefucht haben und nur 
Blätter gefunden. Werden wir nod) ein 
Sahr jtehen bleiben dürfen oder wird die 
Gnadenzeit aus jein? Dann bat uns 
der treue Hirte auch auf mancdherlei Wei- 
je auf grüner Aue und zum frifchen Waf- 
ſer geführt. 
Auch durften wir Trübjal haben, indem 
ih von Zeit zu Zeit darniederliege an 
meinem Wafferleiden, indem mein Waj- 
fer des Deftern ſchon jehr blutig iſt. 
Dann muß ich mehrere Tage im Bett zu- 
bringen. Habe dann großen Schüttel- 
froft. Zur wirtichaftlichen Arbeit bin ich 
ihon untauglich, auch die geiftige Arbeit 
fällt mir ſchon ſchwer. Darum auch, ge- 
liebte Geſchwiſter D. D. Reimers, feine 
Unterfchrift von mir in den Blättern. 
In dem eben angetretenen Jahr hatte ich 
wieder einen heftigen Anfall. Wir dadı- 
ten jchon, dab es auch könnte geſtorben 
werden. Aber es iſt wieder ſoviel beffer 
geworden, daß ich aufſein kann. Uebri— 
gens ſind wir in der Familie geſund; 
auch in der Anſiedlung bis auf einige 
Erkältungen. Die Frau des Rev. H. J. 
Gäde ſoll auch bettlägerig ſein. 

Unſere irdiſchen Verhältniſſe ſind nicht 
die beſten, aber hungern brauchen wir 
noch nicht, dem Herrn ſei Lob und Dank. 
Aber es beſtätigt ſich hier im vollen Sin— 
ne des Worts, was der Herr zu Adam 





Mennonitifche Rundſchau 


ſagte: Wir müſſen uns hier auch mit 
Kummer nähern. Jedoch alles würde noch 
werden, wenn nur der unſelige Krieg nicht 
wäre. Ob er bald ein Ende hat? Unſer 
Sohn David iſt auch im Jahre 1917 21 
Jahre alt geworden, und kann vielleicht 
bald einberufen werden. Unſer Schwie— 
gerſohn C. H. Die iſt für die fünfte Klaſ— 
ſe beſtimmt von der Lokal Board. Ich 
will auch nicht viel ſchreiben; vielleicht 
iſt dies das letzte Mal daß mir vergönnt 
iſt, für die Oeffentlichkeit zu ſchreiben. 
Doch ſollte ich noch wieder geſunder wer— 
den, ſo will ich tun, was ich kann. 

Es iſt heute regneriſch, vielleicht regnet 
es die Nacht mehr. Mit beſtem Gruß, 
Eure Geſchw. 


u — 
Yy. S, 





und Rath. Görzen. 





Jdaho. 


American Falls, Idaho, den 9. 
Sanuar. Werte Rundihau! Da es jol- 
ches Wetter iſt, daß man nicht gern drau- 
ben it, will ich etwas für die Rundichau 
schreiben. Wenn wir nad einem Rück— 
blif auf das vergangene Jahr unjern 
Blick in die Zufunft richten, müffen wir 
jagen, es wird dunfel in der Welt, Was 
wird uns die Zufunft bringen! Doc wir 
willen, dag wir einen Gott haben, der 
nach dem Rechten jieht. Und wenn er 
jagt: bis bieher und nicht meiter, — 
dann wird das ein Ende haben, und wenn 
er regiert, dann wird ein jeder befom- 
men was ihm zufommt. 

Eine Frage: Dürfen die jungen Män- 
rer in den Camps auch deutiche Zeitun- 
gen leſen und auch deutſch ſchreiben? 
Dder muß es der Oberſt durchleſen? (So 
viel wir wiſſen, dürfen fie deutſche Blät— 
ter leſen, und Briefe, die wir erhalten, 
find nicht geöffnet worden aber e8 wird 
notwendig jein, Borfiht zu gebrauchen 
bei der Auswahl des Leiejtoffes für fie. 
Auch in den Briefen jollte man alles ver- 
meiden, was anjtöhig fein fünnte). ch 
war auch ſchon einmal eingezogen aber 
Gottes Gnade machte mich frei. Ich hat- 
te vier Fehler, und jo gaben ſie mich frei. 
Gott ſei Dank dafür. Hoffe zu Gott, 
dab er fie bald frei madt. 

Bis jetzt haben wir einen jehr jchönen 
Winter achabt. Bis zum 5. Dezember 
babe ich noch gepflügt, aber jett ſtöbert 
es mit Schnee. Ich hoffe, der Winter 
wird nicht jo hart wie letztes Jahr. Noch 
einen Gruß an alle Verwandten, Geſchwi— 
fter und Vater. Es möchten alle ein- 
mal an mid; jchreiben. Sch werde verſu— 
chen, alle Briefe zu beantworten. 

SacobuM Wien. 











Kanſas. 





Tampa, Kanſas, den 14. Janauar. 
Sch wünſche dem Editor, den Leſern und 
allen Arbeitern Gottes reihen Segen. 
Möchte doch die Liebe Nefu immer tiefer 
eindringen in feine finder, ift mein 
Wunſch und Gebet. Wenn ich die ſchönen 
Berichte der Schreiber leſe, dann mahnt 





30. Jannar 





es mic) immer wieder, zu jchreiben. a, 
lange hätte ich jollen jchreiben; aber in 
diejer traurigen Zeit hatte ich nicht viel 
Mut dazu. Und doc glaube ih, es iſt 
gerade unſere Pflicht, ala Kinder Gottes 
uns unter einander aufzumuntern und 
zu ſtärken, daß wir immer jtärfer im 
Glauben werden, denn es ziehen die Wol- ; 
fen der Trübjal immer näher, und wohl 
dem, der feit im Glauben und auf das 
Wort gegründet ift. Und jo muß ih aud) 
bier befennen, daß ich meiner Pflicht bei- 
weitem nicht nadjgefommen bin, indem ic) 
zu lau und träge zum Schreiben bin. So 
will ich mit Gottes Hilfe juchen, diejes 
Sahr mehr für den Herrn zu arbeiten und 
auch mehr zu jchreiben, wenn der Herr 
mir gnädig ift und Kraft dazu verleiht. 
Auch Bitte ich die lieben Leſer und Kor— 
rejpondenten, recht viel zu jchreiben, denn 
es ift doch die Rundichau ein Tiebliches 
Blatt, und je mehr ih von den lieben 
Leſern höre, deſto wichtiger ift jie mir. 

Wir haben hier jeßt viel Schnee, To 
dab die Wege jehr zugeitümt find, und es 
beſchwerlich zu fahren ift. Es wird aud) 
ihon jehr troden für den Weizen. Der 
Schnee wird ihm wohl etwas helfen, it 
aber jchon jehr von den Feldern hinabge— 
trieben. Der Gejundheitszuftand iſt ziem— 
[ih gut, joviel ich weiß. 

Wir hatten dieſes Jahr eine mittelmä- 
Bige Ernte und haben von allem etwas be- 
fommen. Wenn wir zurüdbliden auf die 
vergangenen Jahre, dann müffen wir be- 
fennen: Der Herr hat Großes an uns ge’ 
tan, indem er ung io reichlich gejegnet hat, 
im Irdiſchen jowohl als im Geijtlichen. 
Und wie ift mir der 103 Palm wieder jo 
ins Gedächtnis gefommen. Mber bliden 
wir um uns: wie iſt doch die Menjchheit 
io tief geiunfen, indem die Welt nichts 
von Frieden hören will. Wber lejen wir 
aufrichtig die Bibel, das teure Wort Got- 
tes, dann ift e8 klar und deutlich zu ver— 
Stehen, dab Gottes Hand auch hier wirft. 
D möchten wir e8 doch recht bedenfen und 
irberlegen, in welcher Zeit wir leben, auf 
dab, wenn der Herr fommt, er und wa 
chend finde. Sein Wort fagt, daß den Ge- 
rechten alle Dinge zum Bejten dienen. 

Möchten wir als Mennoniten doc des 
Glaubens Banner body halten, dab alle 
Welt erfennen möchte;‘ Es ift gut, ein 
Schäflein Chriſti zu jein. 

Noch alle grüßend, die mir perfönlich 
geichrieben haben, verbleibe ich Euer ge 
ringer Mitpilger gen Bion 

J. C. Wedel. 





Montana. 





Soplin, Montana, den 15. Januar. 
Liebe Leſer und Mitpilger nad) Zion! Da 
unfer Freundichaftsfreis groß iſt, und 
man nicht an einen jeden fchreiben kann, 
jo möchten wir der Rundſchau etwas mit 
auf die Reiſe geben von unſeren letzten 
Familien Erfahrungen und Jeſu belfen- 
der und ftärfender Heilandshand. Weih- 
nachten war für uns, menſchlichen Gefüh 
len nad) geiprochen ‚ trüibe einfam, da wir 
die Leiche unteres Tieben Sohnes, Hein- 














1918, 


ri, zwölf Sahre alt, in unjerem Haufe 


hatten. Abgeſchloſſen von allem Berfehr, 
mußten wir ihn allein fertig machen für 
den Sarg, und am erjten Feiertage legten 
wir ihm in jein fühles, jtilles Grab, nad)- 
dem wir einen Teil aus Gottes Wort ge- 
lefen und unter vielen Tränen gebetet 
hatten. 

Das neue Jahr brad; mit einer zwei— 
ten Trübjalswolfe am Horizont unjeres 
Familienhimmels; denn unjer Sohn 
Herbert, achtzehn Jahre alt, lag an der 
Diphtheria jterbensfranf und achtzehn 
Meilen von der Stadt. Ach wie ijt in jol- 
hen Stunden die tröjtende Heilandsnähe 
jo wohltuend für das blutende Bater- und 
Mutterherz! 

Wenn aud) die Tränen fließen, 
So flieh’n wir an jein Herz, 
Und die Gedanken jteigen 
Beitändig himmelwärts. 

Am 6. Dezember fuhr ih, Sohn Willie 
und Nachbars Sohn Jakob 3. Kröfer nad) 
Britiih Columbia, um Land zu befidhti- 
gen. Wir lajen uns noch erit ein Wort 
Gottes und baten Gott um Schuß auf 
der Reife und auch zuhauſe. Und wenn 
es jein Wille jo jei, dann folle er uns 
nochmal gejund zuiammenführen. Bir 
famen den 11. in Banderhoof, B. E. an, 
beſahen und juchten uns da jeder ein Vier— 
tel Land aus, und dann fuhr ich heim. 
während Willie und Jakob in Alleza Lafe, 
B. C. blieben, um in dem Walde zu ar- 
beiten bis zum Frühjahr, und dann auf 
ihr Land zu ziehen. Ich fam Donnerstag, 
den 20., um 10 Uhr abends heim und 
fand, dab Heinrich jehr franf war. Er 
hatte im legten Sommer ein böjes Kopf- 
leiden, wurde aber ganz heil, nad) menid- 
lihem Eradten. Doch das hatte ſich wie- 
der plötzlich eingejtellt, nur jo viel an- 
der: damals öffnete e8 fich durch's Ohr, 
und jetzt durch die Naje in den Mund. 
Er hat furchtbar viel ausgehalten. Aber 


immer jtil; nie auch nur ein Wort der 
Klage fam übder feine Lippen. Freitag 
Ihien es etwas beſſer zu fein. Abends 


gab ich ihm noch einen gebadenen Apfel, 
den er ab. Des Nachts wurde er un- 
ruhig. Die Not war oft groß. Meine 
liebe Gattin und ich wechielten ab, bei 
ihm zu jein. Mber von halb 4 Uhr an 
wurde es immer jhlimmer. Wir ſahen, 
dab es dem Ende zuging. Wir fragten, 
ob er glaube, dab Jeſus ihn Tiebe. „DO 
ja, ja!’ Sollen wir beten? — „Ja.“ 
Wir beide Fnieten am Bette nieder und 
legten unſer Mind zu Jeſu Füßen. Un- 
jere Serzen bluteten und unſere Augen 
tränten. Wir fagien: Jeſus, mwenn’s 
dein Wille ift, dann nimm unser Pind 
auf deine SHirtenarme und trage unier 
Lamm in die ewigen Hütten. Made fein 
Herz rein von allen Fleden der Sünde. 
Als wir beide gebetet hatten, betete er 
auch, aber jo Findlih und jo ergreifend; 
zweimal faſt diejelben Worte. Es ift 
bier zu bemerfen, da er oft, wenn wir 
Tagesſchluß machten, jo kindlich gebetet 
hat, nachdem wir hatten, — dab man jich 
freuen mußte. Er intexeffierte fich merf- 
würdig für Miffion. — Dann wurde er 





So, jetzt bin ich's 


Mennonitifche Rundſchau 

ruhig. Um 6 Uhr morgens jagte er: 
bald über. Jeſus 
fommt bald, mich) zu holen. Oft hat er 
wiederholt: Kommt Jeſus nicht ſchon? 
Ah, daß er bald käme! Schreiben Sie 
Schweſter Marie und Bruder Willie und 
Safob, fie jollen fih jehr feit an Jeſum 
halten, da jie auch dahin fommen, wo— 
bin ich jegt gehe. Kommen Sie nur al- 
le, alle dahin! Dann jagte er: Jeſus 
fommt, ja, jett fommt er bald. — und 
dann jchlief er janft ein um 11 Uhr des 
Tages am 22. Dezember. Seine findliche 
Bitte hat der gute Lämmerhirte erfüllt 
und hat ihn in die Hürde getragen, wo es 
ihm an nichts mangeln wird. 

Wir haben jet ſechs unjerer Rinder, 
ohne allen Zweifel, im Simmel, und jech® 
haben wir nody hier. Oft wird e8 uns 
als Eltern ſchwer, ob wir fie auch werden 
jo für den Simmel erziehen fönnen, mit 
Gottes Hilfe, dab auch fie alle ein fo 
flares Bekenntnis hinterlaſſen werden. 

E3 gibt da eine große Wunde im Ba- 
ter- und Mutterherzen, wenn der herbe 
Tod eines der Lieben hinausreißt. Aber 
ein jo klares Bewußtſein über die Zu- 
funft ift der beite Troft und verfüht den 
Schmerz. Wir fagen mit Siob: „Der 
Herr hat’ gegeben, der Herr hat’3 ge: 
nommen; der Name des Herrn fei ge- 
lobt!’ 

Dann am erften Tage im neuen Yahr 
murde Sohn Herbert franf und zwar 
io fehr, daß wir nichts ſahen, als den Tod. 
Wir laſen uns Pſalm 23, und 121 und 
warfen uns mit den andern Rindern auf 
die Knie um fein Bett. Wir meinten und 
ichrieen zu Gott um Hilfe und um Praft, 
für unser Mind aanz befonders, aber auch 
für uns als Eltern. Auch er gab id 
ganz in den Willen feines Heilandes: So 
mie du mich führft, jo will ich folgen im 
Leben, aber au) im Tode. 

Er Iegte fih mit allem, was an und 
in ihm mar, zu Jeſu üben. Dann 
fonnten wir ganz ruhig abwarten, bis der 
beitellte Arzt um 12 Uhr nachts fam und 
ihm ein zwiefaches Maß von Diphtheria 
Antitorin einfpritte. Der Tiebende SHei- 
Iand hatte uns gehört und auch erhört, 
denn bald konnte er einfchlafen, und jekt 
iſt er wieder geſund. 

Ach wie notwendig ift e8 doch, ſich in 
geſunden Taaen zu befehren; denn der 
Tod fommt oft wie ein Dieb in der Nadıt. 
Ich möchte noch jeden, der noch nicht Ver— 
aebung hat im Blut des Lammes, bitten 
an Chriſti Statt: Heut' Tebit du, heut’ 
befehre dich; eh's Moraen wird, mag's 
ändern fich! Unſer Heiland hat ja alle 
unſere Schuld bezahlt am Preuzesitamm. 
Rir dürfen e8 im Glauben ergreifen und 
für uns perfönlih annehmen. Es hat 
Eile, denn e8 möchte für dich zu ſpät wer- 


den. Und dann die lange Ewigkeit ohne 
Jeſum! iſt es nicht ſchrecklich? Wo mirft 


du fein in der Emiafeit? Unfer Sohn 
liebte Geſang, aber ein Lied war ihm be: 
fonders Tieb, und zwar dieſes: 


Noch denf ich jener Zeit, 
Eh’ mid; der Herr einjt fand; 





Ein altes Schuldregiiter 
Sm Bud) verzeichnet jtand. 
Mein Name obenan — 

Die Straf’ die ich verdient. 
Gelobt jei Jeju Name: 

Die Schuld ift längſt gefühnt. 


Chor: Längſt gefühnt, 

Sa, die alte Schuldenmenge iſt ge 
ſühnt. 

Halleluja! 
Lamm, 

Denn er ſtarb am Kreuzesſtamm, 

Und die alte Schuldenmenge iſt ge— 

ſühnt. 


darum preis ich Gottes 


Die alte Schuld war groß, 
Eh’ er fie mir vergab. 

Sie wuchs von Tag zu Tag; 
Sch zahlte niemals ab. 

Doch endlich fam die Angit, 
Weil ich mic dei erfühnt. 
Dann fiel ich) vor ihm nieder; 
Nun iſt die Schuld gefühnt. 


Wenn einjt vor Gotte® Tron 
Das Bud wird aufgetan, 

Dann nimmt er mid) in Önaden 
Als Himmelserben an. 

O ew'ges Gnadengut, 

Das nimmer ich verdient! 

In ſel'ger Himmelswonne — 
Dort iſt die Schuld geſühnt. 


Drum Sünder. raff' dich auf, 
Verla den Sündenmweg, 

Willſt einjt du jelig werden, 
Betritt die ſchmale Bahn. 

Die Strafe, die du hier 

Mit deiner Schuld verdient. 

Hat Ehriftus jelbjt getragen: 
Die Schuld iſt längſt gefühnt. 


Grüßend, 
D. J. und Maria Dick. 
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Richey, Montana, den 7. Januar. 
Werter Editor! Möge der Herr unfer 
Gott und auch in diefem neuangetretenen 
Sabre mit feinem ftarfen Arm erhalten 
und bewahren und uns in diefer Kriegs— 
zeit beiftehen! Wir jehen, wie das ver- 
gangene Jahr geendet hat, wiſſen aber 
nicht was uns das neue Jahr bringen 
wird. Wer hat ſich's wohl vor drei oder 
vier Jahren gedacht, daß unfere jungen 
Männer eingezogen werden würden. Und 
wir wiſſen auch jetzt noch nicht, was für 
eine Probezeit uns bevorjteht. Doch wiſ— 
fen wir laut Gottes Wort, dab dieſe 
Kriegszeiten fommen follen und dab e8 
eine Trübſal geben wird, als vorher nicht 
war und auch nachher nicht fein wird. 
Darum heit es: Wachet und betet, und 
feid befreit! Ja, möchten wir bereit fein 
auf das Kommen unfer8 Herr nund Hei- 
Iandes Sefu Chrifti. Laffet uns allen 
Fleiß anmenden. 

Wir hatten ein fchönes und gefegnetes 
Weihnachtsfeſt. Die Kinder lieferten ein 
recht ichönes Programm. Im Dezember 
hatten wir ein paar Wochen jchon recht 
tüchtig Faltes Wetter, aber feit dem legten 





Dezember bis geitern war e8 recht jchön. 
Heute iſt's am Schneien; es fann nod) 
viel Schnee geben. 
Meine Adreſſe ift jett nicht mehr Re: 
tab, jondern Richey, Montana. 
Km. P. Schmidt. 





Minneiota, 


MWindom, Minnefota. Wo fommit du 
her und wo willft du hin? Die erwähnte 
Frage finden die Leſer im erſten Buch Mo- 
ie 16, 8. ufm. — Nicht wahr? eine recht 
wunderliche und ernite Frage richtet der 
Engel des Herrn an Sarai's Magd, die ji 
auf der Flucht war, aber fein rechtes Biel 
hatte wo fie hin mwollte, Jetzt die Frage, 
warum fie von ihrer Herrin fortgegan- 
gen war. Antwort: Sie wollte ſich nicht 
recht in ihren Dienst jchiden und daher 
fuchte fie das Weite, wie e8 unſere erſten 
Eltern nad dem Sündenfall auch machten, 
wobei ſie ebenfalls fein Ziel hatten, was 
beim unbefehrten Menfchen faſt immer der 
Tall ist, befonders Hinsichtlich feiner Selig— 
feit, wobei er ſich mit der unfichern Mei- 
nung begnügt und denft, e8 wird ja doch 
ſchließlich wohl alles gut werden. 


Wir [eben jeßt in einer Zeit, wo viele 
Menſchen auch nicht recht willen, wohin 
ſie gehen ſollen und woher fie eigentlich 
famen. Auf die Frage: Wo kommſt du ber? 
fann der unbuhfertige Sünder auch fait 
nicht die rechte Antwort geben, denn er 
fennt feinen aefährlihen Zuftand nicht, 
mweil er, nach Eph. 2, 12, ohne Gott [ebt 
und fein rechtes Ziel verfolgt. Wohin er 
eigentlich will, daß weiß ein Unbefehrter 
auch nicht, weil er dariiber noch nicht be- 
tend nachaedacht hat, woraus man jchlie 
hen darf. er lieft nicht genug in der Schrift. 
Denn Tobald das geichieht, dann wird er 
bald gewahr, daß es mit ihm nicht ganz 
richtig tit: denn fein qutgemeinter Wandel 
acht eben doch nicht himmelan. So frägt 
er ſich dann jelbit: Wo fomme ich eigent- 
lich ber und in welchen Kreiſen finde ich 
mich am beiten zuhauſe? Möglichermweije 
würde er, wenn ein anderer ihn um jeinen 
Stand fragen follte, ebenſo eine verfehrte 
Antwort geben wie Adam es machte, als 
der liebe Gott ihn fragte und rief: Adam, 
two bift du? Du weißt wohl, lieber Leſer, 
wie der erjte Menſch jo ganz verfehrt ant 
twortete, und wenn nicht, jo lies 1. Moie 
3, 10. So verfehrt find wir vor der gründ- 
lichen Befehrung alle. Wenn das Wort 
Gottes als eine Macht uns jelig zu ma- 
chen an uns berantritt, dann finden wir 
aus, dab unjere Stellung zum Herrn von 
Natur aus feine richtige iſt. Und jobald 
man das durch die Ziehungen des heili- 
gen Geiſtes gewahr wird, dann ift e8 hohe 
Zeit nach Joh. 3. zu handeln und zu fu- 
chen, ein neuer Menſch zu werden, der 
nicht eher rubt als bis er weiß, er hat 
Vergebung aller jeiner Sünden und gehört 
jet aus Gnaden zu der großen Gottes: 
familie. 


38. Fait. 


Mennonitifche Rundſchau 
Nebraska. 


Sampton, Nebraska den 10. Ya’ 
nuar. Werte Rundichaufamilie! Da es heu- 
te jehr winterlich ift und man folgedeffen 
lieber in der warmen Stube ijt, jo hat 
man Zeit, etwas für die Rundihau zu 
ichreiben. Das Wetter ift tüchtig falt, heu- 
te, auch hat es etwas gejchneit, und da 
ziemlich Wind ift, treibt er den Schnee 
wohl alle zuiammen. ®ir haben in letter 
Zeit jehr mwechjelhaftes Wetter gehabt; et- 
fihe Tage ift es tüchtig Falt, dann wieder 
ehr ſchön, ja fait zu ſchön für Winter- 
wetter. Und dann iſt e8 wieder falt. 

Mit Gottes Hilfe haben wir wieder ein 
Jahr durchleben dürfen und ins neue ein- 
treten. Sollte ein jeder der Rundichaule- 
fer erzählen, was er oder fie alles in dem 
verfloffenen Jahr durchlebt, e8 mürde 
wohl mande Seite füllen, und doch dürfen 
mohl die Meiften von uns mit dem Did; 
ter einſtimmen: „Es bat gut, bis hieher 
gut gegangen. Herrlich ftritt Jehovah Ze- 
boath. — Da dürfen mir wohl mit Recht 
fragen: Sollt nus wohl mit ſolchen Füh— 
rer bangen? Nein, unter jeiner Sand 
gibt's Feine Not. Schauen wir in die 
dunkle Zufunft, dann wird wohl ein man- 
cher fragen, und mit Recht: Wie wird e8 
noch alles werden ? 

Die meiften der jungen Männer und 
Sünglinge werden mwohl zu diejer Zeit 
ihon willen, in welche Klaſſe fie geitellt 
ind, und mancher wird mit Bangen in 
die Zufunft bliden. Aber wollen nur nicht 
verzagen; der Gott, der bisher alles wohl 
gemadt bat, wird auch für die Zufunft 
forgen. Wenn’s auch dunkel iſt, zuletzt 
wird es doch licht werden. 

Sn den Reihnachtstaoen hat wohl man 
her Beſuche gemacht oder Beſucher emp: 
fangen. Schreiber diejes und Gattin wa 
ren bis Oflaboma und Kanſas gefahren, 
wo wir mandhe alte Freunde treffen durf- 
ten. Nur war 08 in Oklahoma ſehr Ffalt 
und ſtürmiſch als wir dort waren, folg- 
fh fonnten wir nicht jo viele treffen ala 
wir wollten. Ab. &. Töws und Familie 
machten eine Reiſe bis Lake Charles, 
Louiſiana, und wie man hört, dann haben 
ie dort Land gefauft. Folalih muß ih- 
nen die Gegend gefallen. 

Mit Lena Korneljon, welde in Chicago 
itudiert, war bei Eltern und Freunden auf 
Beſuch während der Feiertage. 5. E. Sar 
der ijt nach Hillsboro, Kanſas, gefahren, 
um im College jein Riffen zu erweitern. 
Miß Louife Wiens iſt auf Beſuch nad 
Hillsboro, Kanſas gefahren. Rev. 3. ©. 
Negier iſt wieder im Sanitarium in Lin— 
coln, Nebrasfa. Sein Zujtand wurde jo 
ichlecht, daß er nicht mehr gehen fonnte. 
Es beſſert langiam etwas. 

Dei J. ©. Wiens hat ſich die Familie 
um einen Sohn vergrößert. Soweit it 
alles munter. 

Die Sauptarbeit iſt jetzt Cornichälen und 
zur Stadt fahren; denn viel Corn it fo, 
daß es im Winter muß auf den Marft 
gebradjt werden. Der Preis ift von $1.00 
bis $1.30 das Buſchel, Hafer 72 Cents; 
Butterfett 50 Cent für ein Pfund, Eier 
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45 per Dutend. Alles hat einen guten 

Preis, aber was man faufen muß, iſt auch 

teuer. 
3.93. Wiend. e 





Oklahoma. 


Iſabella, Oklahoma, den 11. Ja— 
nuar. Werter Editor! Ich wünſche Dir 
und allen Leſern der Rundſchau die ſchö— 
ne Geſundheit, abſonderlich aber und vor 
allen Dingen wichtig, die ewige Ruhe 
und Seligkeit. N 

Eine geraume Zeit hatten wir red 
ihönes Wetter, aber gejtern, den 10. trat 
winterliches Wetter ein. Heute ijt e8 bei 
ziemlich faltem Nordwind klar, und die 
Sonne jcheint. Es hat’ gerade nicht viel 
geichneit, und wegen des großen Windes 
liegt der Schnee nicht ehr regelmäßig. 

Unfer Schwager Abraham Ed hatte 
den 8. dieſes Monats ein recht traurı- 
ges Unglüf. Er war im Begriff, auf 
feinem Motor nad) der Stadt zu fahrer. 
Mie ich verftanden habe, war e8 in der 
Nähe von Fairview bei einer Arümmurg, 
wo die Wege zujammenfommen. Er 
war in der Meinung, er würde den Weg 
recht3 nehmen, wie es ja denn eigentlich) 
auch die Negel ft. Jedoch ſchlug diejer 
denjelben Weg ein, und Abraham war ge- 
rade in einem tiefen Geleiſe und konnte 
unmöglich zur rechten Seite drehen. Weil 
jie aber jchon ziemlich nahe waren, legt” 
er noch alle Kraft an, um zur linfen Sei- 
te auszuweichen. Mber es gelang nicht 
mehr. Sie ftießen in diefem Augenblid 
zufammen, und Abraham wurde bemußt- 
[08 aufgenommen. Er bat über dem Mu 
ge eine ziemlich tiefe Wunde befommen, 
welche zugenäht werden mußte. Die bei- 
den Sände find fehr verlegt, das rechte 
Bein ober dem Knie gebroden. Sein 
Magen und Darm mollen gar nicht wir 
fen. Er iſt bedauernswert. Dr. An- 
derfon, melcher ihn behandelt, hatte jelbit 
gemeint, es ſei zweifelhaft, ob er durd- 
fommen werde. Doch mir mollen Ddai 
Peite hoffen. Es fcheint mir, eine fehr 
ernite Mahnung für ihn zu fein. Es tut 
uns allen not, dab wir ſtets auf der Wache 
iind. Heut’ lebſt du, heut’ befehre did). 
Eh’ Morgen fommt, kann's ändern fid). 

Grüßend verbleibe ih Euer Wohl 
miinicher, 
Fred Penner. 





Meno, Dflahboma den 17 Nanuar. 
Gottes Segen und Beiltand zum Gruß! 
Mir find, dem Herrn ſei Lob und Danf, 
noch immer jo ziemlich gejund. Wir hat- 
ten jchon ein paar Mal Schneejtürme. 
Gegenwärtig iſt es ſchönes Wetter. 

Was macht Ihr Geſchwiſter und Freun— 
de denn nod immer? Der Beſuch im 
Serbit in Dafota und Kanſas ift uns noch 
immer in Erinnerung. Die Reife im Au 
tomobil ging auch jehr aut. Nun, Ihr 
Freunde, wo immer ihr auch ſeid, laßt doch 
mal etwas von Euch hören. Was macht 
Dnfel David Buller in Minnefota? 9. 
Barteld und Peter und Hein. Buller, 
ichreibt und doch einen Brief. In der 
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1918. 


Rundſchau haben wir von Onkel Peter 
Buller geleien, daß jie noch am Leben jind. 
Geſchw. Franz. %. Neimers jehreibt von 
Eur Befinden, wir werden antworten. 
ht Ihr, Johann Wienjen und 9. 
v. Eugen? Beter Enden, vertraut nur 
auf Gott, den Vater der Waijen, denn 
wer Gott vertraut und auf ihn baut, den 
verläßt er nicht. Bruder Heinrich, Du 
ichreibjt, da5 Du uns ein Telegram ge- 
ichieft haft; ich habe es aber nicht befom- 
men, ſonſt wäre ich bingefommen. Eure 
Mitpilger nad) dem oberen Hanaan, 
Abraham und Elja Enp. 





Oregon. 


Dallas, Oregon, den 16. Januar. 
Lieber Freund Wiens! Den 9. Januar 
war unſere goldene Hochzeit. Es waren 
nicht alle Kinder zugegen, nur ſechs Fa— 
milien und Ledige; vier konnten umſtands 
halber nicht kommen. Wir hatten einen 
ſehr ſchönen Tag, und es waren auch eini 
ge Freunde zugegen Einige Großkinder 
hatten Gedichte gelernt. Den großen Kin— 
dern wurde die Gelegenheit geboten, eine 
Anſprache zu halten, was ſie dann auch 
taten, und ſo verlief der Tag in Freuden. 

Das Wetter iſt jetzt regneriſch, aber nicht 
kalt. Alles iſt grün. Die Kartoffeln, die in 
der Erde geblieben waren beim Ausgra 
ben, ſind ſchon bis ſechs Zoll hoch und 
noch nicht verfroren. Auch wollen einige 
Blumen blühen, aber da fehlt es an Son 
nenſchein. Ich muß aufhören, denn das 
Schreiben geht nicht mehr gut. Die Hände 
zittern ſchon etwas und wir haben die 72 
Jahren hinter uns. 

Gerhard 3. und Helena Rempel. 





TGamaba. 





Manitoba. 

Altona, Manitoba, den 9. Januar. 
Werter Editor und Leier! Nach langem 
Schweigen will ich wieder etivas hören 
laſſen. 

Wieder ſtehen wir im Anfange eines 
neuen Jahres; manchen Glückwunſch 
haben wir empfangen und austeilen dür 
fen, doch wiſſen wir nicht, ob all dieſe 
werden in Erfüllung gehen; denn ehe 
wir 1919 ſchreiben werden, wird manche 
Freude wieder mit Leid gedämpft worden 
ſein. Ein Jeder darf ſich dies aneignen, 
doch eignen wir uns auch des Dichters 
Worte an: „Gott, der im alten mit uns 
war, wird ferner helfen ſorgen.“ 

Es geht wohl noch alles den alten 
Gang. Nun, ſagt man, dann iſt es ja 
noch ganz gut. — Leider aber nicht. Wenn 
wir unſere Gedanken auf die Zukunft rich 
ten, auf das Unvergängliche, dann iſt wohl 
nicht alles auf's beſte. Obzwar bei vielen 
nichts zu klagen iſt, ſo fehlt doch bei man 
hen efras, was Frieden bringt im Ser 
zen. Friede folgt gewöhnlich nur nad) 
inem Kampf oder Streit. Alſo, che wir 
den rechten Frieden erlangen, den er, näm— 
lich Jeſus, uns geben will, müſſen wir den 
Kampf mit dem alten Menſchen kämpfen 
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und ihn befämpfen. Nah anhaltenden 
Kampf fommen wir zur Ruhe. 

Das Wetter war in legter Zeit wohl 
teilveife mäßig. Heute war es wieder 
recht unfreundlid. Wir Hatten Schnee 
und Wind vom Nordweiten. Obzwar wir 
nur wenig Schnee haben, jind die Autos 
doch nicht mehr brauchbar, wenigjtens 
nicht auf der Landſtraße. So fommen die 
Pierde wieder mehr in Betradt. Futter 
ijt ziemlich teuer, aber trogdem mu man 
dem Pferde jeinen genügenden Teil zu- 
fommen laſſen, damit es jeine Dienite lei- 
iten fann. 

Die Frau des Johann Berg, Altona, 
welche jicy während der Feiertage einer 
Operation halber in Winnipeg befand, 
iit wieder daheim, langiam der Geneſung 
entgegengehbend. Abr. A. Düd, Schönthal, 
it einem Nugenleiden unterworfen, ic) 
fann jedoch nichts Genaues darüber be— 
richten, aber joviel mir befannt ijt, it 
jein Zujtand wohl etwas bedenflid. Er- 
fältung unter den Kindern hat ji auch 
wieder eingefunden. 

Wenn man alle Winfel nahjudht und 
auf früher Gejchehenes will zurüdgehen, 
dann würde wohl noch mehr zu Bapier zu 
bringen jein, will aber abbredyen in der 
Hoffnung, hiermit etlichen Freunden und 
Verwandten ein Xebenszeichen von uns 
gegeben zu haben. Grüßend, 

B. P. Kehler. 





Weidefeld, Plum Coulee, Manito 
ba, den 10. Januar. Zuvor einen herz— 
lichen Gruß an alle Xejer! Das Wetter iit 
bier nicht jo jehr falt. Bor einigen Ta- 
gen war es jchon jehr ſchön und regnete 
ein wenig. Konnten wir e8 nicht in den 
Feiertagen jo gehabt haben? Das hätte 
uns bejier gepaßt die Eltern zu bejuchen. 
Etlihe von uniern Nachbarn waren auch 
zu ihren Eltern gefahren und dort aud) 
über Nacht geblieben. So waren Hier auf 
einigen Stellen die Kartoffeln im Seller 
erfroren. Es war jo bei 30 Grad R. 
Ganz richtig, das it falt. Wir, die wir 
ruhig am warmen Dfen jiten fönnen, 
werden es nicht jo inne, wie falt das ift. 
Aber wenn man denft an foldhe, die nicht 
genug zu ejlen oder zu heizen haben, die 
werden andere Gedanken haben wie wir, 
die hier jigen und alles jo vollauf haben 
und doc mit diefem und jenem nicht zu- 
zufrieden ſind. 

Was würde einer von uns jagen, wenn 

mitcinmal eine Botichaft zur Tür herein 
fäme, welche Iautete: Beſtelle dein Haus, 
denn du mußt Äterben? Wie glüdlic) 
wirde derjenige jein, der bereit wäre, zur 
Rechten Gottes zu jiten und zu warten 
af feine irdiihen Freunde, die hier nod) 
out Erden wallen. Aber, wehe dem, der 
‘ine Gnadenzeit mihbraudt und dann 

zu ſpät iſt. Darum, liebe Freunde, 
und Leer, glaube ich, würde es doch jo 
nöt'a fein, ſich vom Böſen zurüdauziehen 

Rſich der Näditenliebe zu befleißigen. 

Eeſund jind mir bei uns, Gott jei Danf, 

r unfer Töchterchen hat jich ein wenig 
erfältet. Aber das nehmen wir jo, das iſt 
nicht ſehr ſchlimm. 
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Zum Schluß grüße ih noch meine 
Großeltern in Mountain Lake, Minnejo- 
ta, Peter Harderd. Bei unjern Eltern, 
was die Gejundheit anbetrifft, noch alles 
beim alten. Euer Freund und Mitlejer, 

Peter B. Toews. 





Altona, Manitoba, den 12 Januar. 
Werte Rundihau! Biel Mut und Freu: 
digkeit jei allen zur Tätigkeit in des Herrn 
Verf gewünſcht. Wiederum jind wir e. ı 
Jahr weiter und dem Ende aller D'nge 
näher gefommen. Bei einer Jahresiv- de 
wird gewöhnlich Rechnung abgefordert und 
abgelegt von dem, was man im verga ı- 
nen Sahr verwaltet. Und wenn man fin- 
det, dab er in jeinem Stande jo jtehen 
geblieben dder jogar rüdwärts gegangen, 
dann iſt man nicht zufrieden; man 
wünſcht und hofft auf Fortichritt. Und 
ich glaube, wir ſind dazu beredtigt; aber 
ft das nur im Irdiſchen? Nein, vor 
allen Dingen im Geiſtlichen. Wenn wir 
nun, die wir diejes glauben, eine Selbjt- 
unterjuchung anstellen und nachredmen, 
wieviel unjer Pfund voriges Jahr einge 
bracht, können wir dann Fortſchritt auf- 
weijen? Können wir jo wie die Knech 
te im Evangelium jagen Herr, dein Pfund 
bat 10, oder: 5 Pfund eingebradyt? Ich 
fühle jo: „Leider nicht.“ Es ijt wieder 
Gottes Gnade, ohne allen Verdienſt, dab 
wir nod) in der Welt jind und die Yürbit- 
te des Heilandes uns nod gilt: Zah ihn 
noch diejes Jahr jtehen; trägt er aud) 
jegto Früchte nicht, ich Hoff’ jie noch zu 
ſehen! 

Schon ſo viele Jahre ſind wir mit dem 
neuen Vorſatz ins neue Jahr eingetre- 
ten, mehr und treuer für den Herrn zu 
mwirfen, jelbjtlofer für ihm einzuitesen. 
Aber was fieht man im großen ganzen? 
Sleichgültigfeit und Lauheit. Doch ‘er 
Herr fennet die Seinen und wird jie zu 
erhalten wiſſen. Ihm jei berzlih Danf 
dafür. 

Die Weihnadten mit allem, was dazu 
gehört, liegen wieder hinter und. Möch 
te nur der Segen, den der Herr uns jchenf: 
te, nicht jobald hinter uns liegen! 

Zwei Paare unjerer Kinder, Iſaak San- 
zens, Serbert, und Peter W. Eppen, 
Gouldtown, erfreuten uns zu Weihnachten 
mit ihrer Anmwejenheit. Wir hofften aud) 
noch auf einen Sohn von Sunny Slope, 
Alberta, hat aber auf ſich warten laſſen. 
Wir hatten aber doc) vier Paare und zwei 
unserer ledigen Kinder (die Letztgenannten 
iind Lehrer) in unjerer Mitte und waren 
froh und danften Gott, da wir uns wie- 
der gejund und mwohlbehalten vereinigen 
durften. Ob der Herr es noch je jo füh— 
ren wird, dab auch die andern drei Paa— 
re und ber ledige Sohn ſich vereint im 
Elternhaufe begegnen werden? Nun, e8 
gibt ja ein Wiederjehen im Licht, an dem 
wir dann Alle beteiligt ſein werden. 
Dann werden unjere Wege nicht mehr jo 
weit aus einander führen. 

Auch hatten wir ſonſtigen Bejuh von 
nah und fern. Darunter waren auch 
Geſchw. Johann Nanzens von nahe bei 
Hepburn, Saskatchewan, und Br. David 
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Dörkjen, Winkler, Manitoba. Letzterer 
beauftragte mid), von dem Xeiden und 
Sterben ihrer lieben Mutter, Schw. Pe— 
ter Siebert, zu berichten. 

Dieje Dahingejhiedene war eine Hele— 
na, geborne Gerbrandt (Tochter von Ja⸗ 
fob Gerbrandt), verehlicht mit Peter Hie- 
bert, beide herjtammend aus der Bergtha— 
ler Kolonie, Südrußland. Dieje liebe 
Schweſter hat ihr Xeben gebradt auf 64 
Jahre, 11 Monate und 21 Tage Sie 
iſt im Bette gelegen die ganze Zeit im 
6öjten Jahre; übrigens leidend geweſen, 
mehr oder weniger, vier Jahre. Frü 
her hatte jie ein Bruchleiden, das ihr 
mandmal viel Schmerzen verurjadhte. 
Sie war aber körperlich ziemlich umfang- 
reih. Dann famen jie auf den Gedan- 
fen, von den Anzeigen von Bruchheilung 
ohne Operation Gebraud) zu maden, und 
wie es ſchien, hatten jie guten Erfolg, 
denn der Schaden wurde in verhältuis- 
mäßig furzer Zeit geheilt. Aber dann 
ihien es mit ihrer jonjtigen Gejundheit 
aus zu jein, und jie ijt auch nie wieder 
gejund geworden. Zuletzt war es eine 
Art Lähmung ‚der jie dann am Neujahrs- 
morgen jo um 10 Uhr erlag und allem ir- 
diſchen Leiden enthoben war um, wie wir 
hoffen, der ewigen Ruhe teilhaftig zu wer- 
den. Sie ift Mutter geworden, wenn id) 
recht bin; über neum Kinder, wovon aber 
nur drei noch am Xeben jind. Die Zahl 
der Großfinder fann id nit angeben 
Sie ftarb im Hauje ihrer Kinder David 
Dörkſens, Roſenbach, nahe bei Winkler, 
und wurde am 4. Januar von der Kirche 
zu Rojenbad) aus begraben. 

Wir in unjerer Yamilie jind alle, dem 
Herrn jei Dank, jhön gejund und wün— 
ihen allen Leſern jamt dem Druderperjo- 
nal dasjelbe. Unjere liebe Mutter fühlt 
ihon recht jehr die Jahre. Wenn jie lebt 
bis nädjiten Sonntag, dann wird fie 75 
Sabre voll, und jede Anjtrengung nimmt 
etwas von ihrer Kraft. 

Allen Geſchwiſtern, Verwandten und 
Befannten ein gejegnetes neues Jahr wün- 
ihend, ſchließt liebevoll grüßend, 

MariaEpp. 





Winfler (EChortig), Manitoba, Bor 
292, den 9. Januar. Werter Editor! 
Von bier ift zu berichten, da wir alle 
jo ziemlich gejund, auch unjere alten El— 
tern gegenwärtig wieder bejjer, aber öfters 
ihon bettlägerig jind, was auch nicht 
Wunder ijt, denn der liebe Bater ift SO 
und die Mutter 82 Sahre alt. Sie find 
aljo ganz in den Nahren, von denen die 
Schrift jagt: Sie gefallen mir nicht. 

Die Eltern wohnen bier bei uns aur 
dem Hofe, und werden von uns ganz 
beſorgt ımd gepflegt. Dies diene ihren 
zerjtreut wohnenden Geſchwiſtern, als. 
Cornelius Giesbrechts in California, Abr. 
Krahn, Norddafota, U. ©. A.; Jakob 
Friefen, Swift Current; Jakob und Jo— 
hann Fehren im Nord-Weften, Canada, 
zur Nachricht. Sie möchten gerne mal 
Nachricht von allen haben. Wer an fie 
ſchreiben will, fann die Briefe an mid 
adrejlieren. Sie laffen hiermit alle grü- 
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Ben und wünſchen allen ein geſegnetes 
neues Jahr und jegt ein zeitliyes und 
hernach eın ewiges Wohlergehen durch 
Jeſum Chriſtum unjern Herrn und Hei— 
sand. Amen. 

Wir Haven hier jegt nod einen ſchö— 
nen Winter. kr ijt zwar enwas wechſel⸗ 
haft, denn eimge Zage ıjt es ſchon bis 
2ı vr. 3. talt gewejen, doch aber Die 
meilte Zeit nur wenig Brade und dazu 
wenig Schnee, weldyes uns aud) ſehr zugu— 
te tommt an Futter und Brennmaterial, 
denn beides ıjt auf manchen Stellen fnapp. 
Auch ıjt es ungerm Scyulmeijterlein jehr 
zu gönnen, weıl er eın ziemlidyes Ende 
vis zur Schule zu geben hat und aljo 
nicht jo tief im Schnee zu waten braudıt. 
Wenn er da angefommen ıjt, findet er 
Ihon immer jtart jeine Aufgabe, denn mit 
58 verjhiedenen Bejinnungen (Schülern) 
zurecht werden, nimmt ſchon jeine ganze 
Kraft und Aufmerfjamkeit in Anjprud). 

Die Ernte ijt hier legtes Jahr nur ge- 
ring gewejen, denn es war zu troden, und 
trog der hohen Wetreidepreije geht es 
Einigen, die nicht viel Ueberflu zum Ber- 
faufe haben, nur ärmlich, weil alles teuer 
bezahlt werden mu beim Einfauf von 
Kleidung und Fußzeug u. j. w., und des— 
halb wird der Unterjdied zwiſchen Arme 
und Reiche jet jehr groß, denn weiter 
nördlidy und öſtlich ijt die Ernte gut gewe— 
jen und dazu die großen Getreidepreije. 
Nun, wenn es uns allen doch möchte zunı 
Beiten dienen, denn wir alle jind in einer 
erniten Zeit angelangt, welche uns vor 
neugehnhundert Jahren geweisjagt iſt. 
Und alles ſcheint in Erfüllung zu gehen, 
und wird wohl das Ende aller Dinge 
nahe jein. Darum ijt das Wort „Wa- 
het!” bei jegiger Zeit bejonders beherzi— 
genswert. 

Wil mit diefer Gelegenheit für hiejige 
Diedrich Gerbrands durd die Rundſchau 
nod; anfragen nad) einem Abraham Pe— 
ters, ungefähr 32 Jahre alt und nod 
unverheiratet. Er ijt bejagter Frau Ger- 
brand ihr Bruder und ijt bald drei Jahre 
von bier weg und hat nod) nichts von jid) 
hören lajjen, wo er jidy aufhält. Er hat 
vorher hier in der Umgegend gearbeitet, 
früher aud in Nord Dakota, ijt vielleicht 
aud) jet dort irgendwo im Dienjt. Soll- 
te jemand von jeinem Aufenthalt wiſſen 
oder etwas Näheres von ihm berichten fön- 
nen, möchte e8 an Schreiber diejes oder 
auch an bejagte D. ©. tun. Sollten ihm 
ſelbſt diefe Zeilen zu Gefichte fommen, 
jo jei ihm hiermit fund getan, daß jein 
Bruder Peter Peters jeit dem 27. Juli 
tot ist, und feine Mutter iſt den 15. Ap- 
ril, 1917 gejtorben. Die Mutter hat nod) 
etwas Kapital, alſo Erbgut in Baar und 
alio auch für ihn einen Teil davon hin 


terlaffen. Er möchte fich deshalb, wenn 
möglich perjönli einfinden oder doc 
mwenigitens melden. Mlio bitte! und 


Dankeihön im Voraus, 

Will denn meinen Bericht für diesmal 
ichließen, denn wenn ich wollte von un- 
jerm Dorf alles von Allem berichten, wür- 
de e8 zudiel Raum beanspruchen. Alfo nod;- 
mals einen berzlihen Gruß und Wohl- 


hin und wieder Bejuche. 


30. Januar. 


wunſch zum neuen Jahr an alle Rund» 
ihaulejer, ja an alle Freunde und Be- 
fannte von 

Beter ©. Klaſſen. 





Greenland, Manitoba, den 14. Ja- 
nuar. Bon bier iſt zu berichten, daß wir 
bier herum jo mäßig gejund find. - Der 
Froſt hat jegt nachgelafjen, und wir haben 
Bon Alverta 
famen Wilhelm Vogten fürzlidy in Stein- 
bad) an. Sie wollten ihre franfe Mutter 
nod) einmal jehen und fie bedienen. 

In No. 2 der Rundihau las ih eı- 
nen Bericht von Johann 3. und Aganetha 
Buller. Ich denke, er ijt mein Better. 
Sie jind herzlich von uns gegrüßt, ebento 
Onkel und Tante Hildebrand und alle 
Nichten und Vettern. Wir möchten gerue 
mal alle bejuchen. 

Kürzlid) wurde der Tert Dffb. Joh., ich 
denfe, Kap 2 gelejen, wo e8 jteht, daß der 
Engel der Gemeinde die erjte Xiebe ver: 
lafien hatte. Wie jteht es denn mit uns? 
Der liebe Heiland befiehlt uns, zu wachen. 
Wir fönnen es aud) nicht anders veritehen, 
als das wir am Abend der Welt jtehen. 
Denn es joll Krieg und Kriegsgeſchrei und 
Erdbeben hin und wieder fein und die Un- 
gerechtigfeit joll überhand nehmen. Jo— 
hanes hat ſchon von der letzten Stunde 
geredet, wieviel mehr ift das heute der 
Hal. Mein Wunſch und Gebet ift, der 
Serr wolle uns alleiamt Kraft jchenfen, 
daß wir bereit jind, wie die Flugen Jung- 
frauen waren! Biel Glück und Segen 
wünjchen wir allen zum neuangetretenen 
Sahr. Eure Mitpilger nad) der himmli- 
ichen Heimat. 

Corn ®. und Aganetha Toews. 





Saskatchewan. 





Hochſtadt, Hague, Saskatchewan, 
Bor 55. Den 4. Januar 1918. Werte 
Rundihau! Weil ich wieder mit dem Zu: 
ja muß fommen für ein weiteres Jahr, 
jo mwollte ich dir glei; was auftifchen, 
wenn es willfommen ift. Das neue Jahr 
bat einen guten Anfang gemadt, denn 
wir haben prächtiges Wetter und eine gu- 
te Schlittenbahbn. Es jcheint, al3 wer- 
den wir dies Jahr viel Schnee befommen. 
Der Gefundheitszuftand ift nicht auf's 
beite; denn bei Nachbar Johann riefen 
it ein Rind krank, alt jo bei ſechs Mo- 
naten. Es bat jchon eine Zeitlang ge: 
fränfelt und jcheint nicht nad) beſſer wer- 
den, und in Grünthal ift der alte Is— 
brand Peters noch immer franf. Er hat 
ihon jo bei drei Nahren im Bett zuge- 
bracht. Ihm iſt eine Seite gelähmt, fonft 
ilt er gefund. Er wiegt jo bei 175 Pfund. 
Und der alte Johann Teichröb ift auch 
Ihon ziemlih am Ende feiner Tage und 
dazu noch Witwer und arm. Er hat nidt 
feine eigene Stelle, fondern muß bei an’ 
dern Leuten fein. Nett haben Yafob Hie- 
brts jich über ihn erbarmt. ch möchte 
ihnen noch zurufen: Was ihr einem un- 
ter meinen geringiten Brüdern getan 
habt, daS Habt ihr mir getan. — Der 
Herr wird’8 euch vergelten, denn Kranke 
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1918, Be 


in ihrer Trübſal bejuchen, ijt der größte 
Gottesdienjt, und wer ſolches aus wahrer 
Liebe tut, das wird nicht unbelohnt blei- 
ben. äl 
Sm übrigen geht alles jeinen alten 
Gang. Die Ernte ift nicht jehr reichlich 
ausgefallen, aber weil die Preiſe hoch 
jind, werden die Farmer ſchon fertig wer: 
den, und die Stadtleute machen auch gu- 
te Geſchäfte. Wir befommen jegt nod) ei- 
nen Store in Hague, nämlid) David Klaj- 
jen, welder ſchon früher in (ich dene) 
Wymarf einen Laden hatte. Nun Glüd 
zu! Einige werden ſich wohl noch bemü— 
ben Yuttergetreide von auswärts zu be- 
ziehen, was ein großer Vorteil wäre; 
denn bier gab es jehr wenig, und wenn 
nod) jemand etwas hat, jo weiß er entiwe- 
der nicht den richtigen Preis, oder er jagt: 
Sch will nod ein bißchen warten. Das 
iſt ſoviel als: Er iſt mir noch nicht teuer 
genug. Und 80 Cents für ein Bujchel 
Futterhafer, wo noch ein Teil Wildhafer 
und ein Teil anderes Unkraut drinn it, 
das iſt ſchon ein ganz guter Preis zu 
nennen. Will meinen Bericht kurz machen 
und nur noch meine Verwandten und EI 
tern grüßen und ihnen die beite Gejund- 
heit wünjchen. Habe an die Eltern jchon 
lange einen Brief gejchrieben, befomme 
aber feine Antwort; aber von Abr. Fröjen 
haben wir einen erhalten. 
Abr 8. Hildebrandt. 





Herbert, Sasfathewan, den 7. Ja— 
nuar. Weil das Jahr zu Ende ijt, be- 
itelen wir die Rundſchau wieder. Sie 
it uns immer ein lieber Gaft, und wir 
erfahren durch fie von lieben Freunden 
und Befannten, wie es ihnen geht. Wir 
hatten eine Zeitlang ſchönes Wetter. 
Zwar war es mitunter neblig, aber nicht 
ſehr falt. Gegenwärtig haben wir Schnee, 
und es jchneit auch heute no). Hoffentlid) 
befommen wir eine gute Schlittenbahn. 
Das Vieh geht noch immer auf der Weide. 
Einiges Vieh befommt den ganzen Winter 
über fein Obdach zu jehen, muß Tag und 
Nacht draußen jein. 

Wenn wir jebt daran denken, in was für 
einer Zeit wir leben, dann fieht e8 trau- 
rig aus: Die Bölfer juchen ſich gegen- 
jeitig nieder zu kämpfen. Dann jcheint 
e8, die Nächitenliebe iſt ganz verſchwun— 
den, und das Ich fteht obenan: Sch will, 
ih muß die Ehre haben. — 

Aber Chriftus jagt anders; da heißt's: 
Liebet euch unter einander, und: Betet 
für eure Feinde u. j. w. Es jcheint, daß 
diejes Gebet ganz außer acht gelaflen wird. 
Der Herr jagt nicht umſonſt zu uns: Wa- 
het und betet, auf daß ihr nit in An- 
fechtung falle, — denn Finjternis bedef- 
fet das Erdreich, und Dunkel die Völker. 
Ein dumfler Schleier umhüllt die Sinne 
der Menſchen, jo dab fie gang geblendet 
iind durch Satans Lift. 

Geſund find wir, dem Herrn jei Danf, 
jo Teidlih und wünſchen Editor und Le 
fern dasjelbe nad) Leib und Seele. Grü- 
hend verbleiben wir Eure Freunde, 

Peter und Maria Quiring. 


WMennonitifche Rundſchau 


Silberfeld, Hague, Sasfatdhewan, 
den 5. Januar. Werte Rundſchau! Ge- 
jund jind wir, dem Heron jei Danf, joviel 
ıd weiß, aud) in der Rachbarſchaft. Weih— 
nachten ijt vorüber, das Feſt mit jeiner 
Freude und Beſcherung. Und alt und 
jung durfte ſich freuen, wieder das Yeit 
der Geburt unjers Herrn zu feiern und 
ji in Erinnerung zurufen das Ehre jei 
Bott in der Höhe, und Friede auf Erden 
und den Menichen ein Wohlgefallen, Luk. 
2, 14, weldyes die Menge der himmlijchen 
Heerſchaaren jang auf Bethlehems Flu— 
ren. O wäre jedes Menſchenherz von die— 
ſem Frieden ergriffen! Wie köſtlich, ſol— 
chen Frieden zu haben und, von ſeiner 
Liebe gezogen, an ſeinem Vaterherzen zu 
ruhen. Der Friede ijt noch derjelbe wie 
damals, wie wir aud) jehen nad) jeiner 
YAuferjteyung; als er bei jeinen Süngern 
einfehrte, jprad) er: Friede jei mit euch, 
Luk. 24, 36. Jeſaias mennt ihn: Ewig— 
Bater, Friedefürjt. Iſt uns nun joldyer 
Friede zuteil worden, dann dürfen wir 
nicht bangen oder zagen, jondern frohen 
Mutes weiter pilgern; denn auch wir wij- 
jen, dab böje und wenig die Tage unjeres 
Lebens jind. Iſt dann unjer legter Tag 
vorhanden, dann können wir mit einem 
Simeon jagen: Herr, nun läfjejt du dei- 
nen Diener in Frieden fahren. 

Bei ſolchem Feſt hat wohl jeder Urſache 
ji zu fragen: Sit der Heiland auch bei 
mir geboren? Hat er in mein Herz Ein- 
zug gehalten, oder muß er bei mir oder 
dir, lieber Leſer, no) draußen jtehen und 
anflopfen, um eingelafjen zu werden? O 
ihaue die Güte Gottes! Er ijt ja bereitet 
vor allen Völkern ein Licht, zu erleuchten 
die Heiden und zum Preiſe Israels. Heu: 
te iſt noch Gnadenzeit, und ein jeder darf 
ihn im Glauben ergreifen. Darum heißt 
es immer ‚Seute”, denn für morgen 
bürgt dir niemand, nod für das nädjite 
Weihnachtsfeſt. Auch das neu angetrete- 
ne Sahr liegt vor uns in Dunfel ge- 
hüllt, wir wiſſen nicht, was das uns brin- 
gen wird, oder was uns in demjelben be- 
gegnen wird. Wird unjer Los Freude 
jein oder Traurigkeit? Der Herr allein 
weiß es, ihm jind unjere Wege bewußt, 
und unjer Schiefjal jteht in jeinen Händen. 
Darum heißt es: Kaufet die Zeit aus, 
denn es iſt böſe Zeit. So lafjet uns hin— 
zugehen mit wahrhaftigem Herzen, in 
völligem Glauben, denn das Blut Jeſu 
Christi macht uns rein von aller Sünde. 

Während der Feiertage war es jehr 
falt, und man fühlte ji recht wohl in 
der warmen Stube. Aber jet haben wir 
ihönes Wetter; heute war es nur 7 Gr. 
fat. Den 1. Sanuar war es mittags 
auf Zero. Weil das Wetter jo jchön war, 
fuhren wir nad Abraham Samwatzfi zum 
Begräbnis am 1. Januar. Ihr erſtge— 
bornes Söhndhen im Alter von vier Mona- 
ten wurde zur letten Ruhe getragen. Es 
hatten ſich infolge des jchönen Wetters 
recht viele Gäfte zur Teilnahme eingefun- 
den. Die Leichenrede hielt Prediger Ja— 
fob Neufeld über Jeſaia 38, 1: Beitelle 
dein Saus, denn du mußt fterben. Er 
hob bejonders hervor, dab auch wir den 


jelben Weg gehen müjjen, und wenn unjer 
Heil nit in Jeſu Chriſto gejichert jei, 
dab wir dann nur einen Richter zu er- 
warten haben. Er jprad) aud) trojtreiche 
Worte an die trauernden Eltern und wies 
jie darauf hin, daß ihr Söhnchen allem 
Schmerz und Berjuchung auf immer ent- 
hoben jei, welchen wir täglich ausgejeßt 
jind, und daß er mın beim Bater im Him- 
mel jei, jie mit Freuden zu begrüßen, 
wenn jie einjt von hier abjcheiden und dort 
anfommen, und dab all unjer Trachten 
nur darauf gerichtet jein jolle, daß unjer 
Heil in Ehrifto gejichert jei und der Herr 
uns nicht unvorbereitet finden möchte. 
Mit berzlihem Gruß an alle Freunde, 
AbrahamsßH. Peters. 





Souldtomn, Sasfathewan, den 7. 
Sanuar. Reiſebericht. Wir beitiegen den 
23. November in Herbert den Zug nad) 
Regina, und dort einen nad) Prince Al— 
bert. Den 24. famen wir in Rojtherr 
halb 1 Uhr nachmittag an, wo wir abitie- 
gen und zum Better der Frau, Jakob Jan— 
zen, gingen. Diejer fuhr mit uns des 
Abends nad) meinem Bruder Abraham 
Sanzen. Dann bejucdhten wir Gejchwijter 
und Freunde. 

Den 27. November bejtiegen wir den 
Zug in Rofthern, und fort ging es nad) 
Prince Albert. Als wir dort angefom- 
men waren, mußten wir bis zum 28. 
warten. Da nahm ich mir ein Auto an 
und wir fulhren nad) meinem Better Ger- 
hard. Boſchman arbeitet da in einer Sä— 
gemühle.. Den 28. ging es fünf Uhr 
abends von Prinze Albert wieder auf die 
Eijenbahn bis Star City. Da famen wir 
acht Uhr abends an. ch mietete wieder 


‚ein Auto, und einviertel vor 9 ging es 


von dort ungefähr 35 Meilen bis Abra- 
ham NReimers. Unjere Nahbarn Peter 
Frieſens waren unjere NReijegefährten. 
Die Frau Friejen und Frau Reimer find 
Scmweitern. Den 29. nahm uns ein 
Freund Abraham Bergen mit nach jeinem 
Heim, wo wir zu Mittag waren. Nad) 
mittag fuhr Freund Bergen uns nad) um- 
jeren Sindern Beter Benners, wo’ wir ganz 
unverhofft anfamen. Den 3. Dezember 
nahmen wir da Abſchied und fuhren nad 
dem Städtchen Star City, wo wir über- 
nacht bleiben mußten. Den 4. Dezem- 
ber 6 Uhr morgens ging es wieder nad) 
Prinve Albert und um 2 Uhr waren wir 
wieder in Rojthern. Hier madıten wir 
wieder Abſtecher, und fuhren dann nad) 
Aberdeen und mollten in Hasfett auch noch 
anhalten, aber e8 war zu falt. den 12. 
Dezember fuhrn wir wieder unierer Hei’ 
mat zu und famen den 14. glüdlich zuhau— 
je an und trafen alles munter und gefund 
an. Ich jage noch viel Danfeihön für die 
Aufnahme, die uns zuteil geworden iſt, 
wo wir ein und aus gegangen find, und 
wünſchen allen ein glüdliches neues Jahr. 
DavidB Janzen. 





Gouldtomn, Sasfathewan, den 1. 
Sanuar. Werte Rundihau! Sch mill 
mit diefen Zeilen zu meinen Freunden 

Fortſetzung auf Seite 12. 
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Göltvoriches., 


Prediger und Lehrer 
Mennonitengemeinde 
in Nowo-Chertiga, Poſt Sofiewfa, Ar. 
Werchnednjeprowſt, Goupernement Je— 
katerinoslaw, Rußland, teilt uns in einem 
Brief vom 20. Dftober 1917 mit, daß er 
die vor einem Jahr von uns gejandtn 
Nummern der Rundichau jegt erjt erhaiten 
bat. Weiter berisgtet er: „Im Mai Biejes 
Sahres wurden die Lehrer aus der Armee 
entlafien; ic wurde auch frei. Nun 
arbeite ich wieder an mein:r Schule. Zur 
Zeit jind wir mit den Wahlen in die ver 

faſſunggebende Verſammlung beſchäftigt. 
Wir Mennoniten wollen unſern eigenen 
Vertreter durchbringen. Allem Anſchein 
nach wird es uns auch gelingen. Hoffent 
lich wird nun bald einmal eine andere 
Zeit anbrechen. Gott gebe es!” Die 
ſes wünſchen wir ja auch alle, und nicht 
allein darum, weil wir hiee nun auch Die 
Laſt des Krieges zu füblen befommen, 
iondern weil wir mitfüblen mit denen, die 
darunter viel mehr zu leiden gehabt ba- 
ben als wir, bejonders mit unjern Glau 
bensbrüdern in Rubland. 


Iſaak Epp, 
der Nowo-Chortitzer 





- Vorige Woche ſahen wir voraus, dat 
eine Verjpätung der Rundſchau nicht wür 


de vermieden werden fünnen, und baten 
die Leer um gefälliae Nachſicht. Wir 


hoffen, daß diejelben unjere Entſchuldi— 
gung gelten gelafien b ı, und ſind danf 
bar dafür. Dankber iind wir auch dein 
Herrn, der der Segerin wieder Genejung 
geichenft hat. SHoffentlic; fönnen wir di: 
Rundichau diefe Woche rechtzeitig heraus- 
bringen, troßdem Montag die Arbeit lie 
gen bleiben mußte, weil auf Vorſchrift un 
jerer Regierung an diefem Tage und an 
den neun folgenden Montagen alle In— 
duftrien und Geſchäfte geichloffen werden 
follen, um der Kohblennot im Lande zu 
jteuern. Solche Störung werden manche 


Mennonitifche Rundſchau 


jehr unpafjend finden, aud) uns paßte fie 


nicht bejonders gut; aber wer will jich 
nicht gern etwas einjchränfen, wenn da- 
durch jolchen geholfen werden fann, die 
ohne dieje Mahregel in diejer falten Zeit 
ohne Seizmaterial geblieben wären? Bei 
Beobachtung diejer Vorjchrift handelt es 
ſich nicht allein um Gehorſam, den wir der 
Obrigkeit ſchulden, ſondern um eine einfa— 
che Pflicht unſerm Nächſten gegenüber. 





— Der Winter iſt in dieſem Jahr von 
ganz ungewohnter Strenge und Ausdauer. 
Seit wir in Scottdale jind, erinnern wir 
uns nicht, einen jo anhaltend falten Win— 
ter gehabt zu haben. Obgleich das gleicymä- 
Big falte Wetter der Gejundheit zuträg- 
licher ift, als der häufige Wechſel von falt 
auf warm, jo madt die Ainappheit der 
Kohlen und ihr hoher Preis es doch ınan- 
em winjchenswert, dab ſich das Wetter 
ändern möchte. Sehr unangenehm ijt es, 
wenn man morgens aufiteht und findet, 
daB die Wajlerleitung fein Waſſer gieot, 
weil die Röhre in der Erde voll Eis ge- 
froren ijt. Aber was will man machen 
Es bleibt nicht anderes übrig, als „gute 
Miene zum böjen Spiel” zu machen und, 
wenn man e$ tun fann, die Röhre in der 
Erde aufzujuchen und aufzutauen. 
Manche lafien jich in ſolchen Fallen einen 
Eleftrifer fommen und das Eis in der 
Nöhre mittelit Elektrizität auftauen, doc) 
das Fojtet ziemlich teuer, und darum ver 
juchen andere es auf andere Weiſe mit 
weniger Sojten, aber ınit Anwendung bon 

mehr Arbeit und Mühe. 





Die Friedensunterhandlungen der 
Mittelmächte und Ruſſen baben immer 
noch zu feinem Neiultat geführt. Nach 
dr Meinung der Ruſſen beanjpruchen Di’ 
Mittelmächte noch zu viel, während Reſe 
behaupten, die Ruſſen tun, als ob ſie die 
Sieger jeien und Friedensbedingungen 
dilftieren könnten. Das beide Seiten den 
Frieden jchr nötig haben, wird von aller 
Welt anerfannt, und jie täten beſſer, jich iv 
ichnell wie möglich zu einigen, um, wis 
einit ein Dichter inbezug auf einen frübern 
Krieg ſich ausdrüdte: „Daß du die Wun 


de dir verbindeit, die jtrafend dir das 
Schickſal ſchlug.“ Wir fünnen wohl ja- 
gen: Die Gottes Hand jchlug, obgleich 


die beiden Gegner ſell bſt die Rute einer 
gegen den andern führten. Wunden ver 
binden! Ja, wieviel tauſend Wunden 
ſind da zu verbinden, die nicht verbunden 
werden, weil keine Zeit dazu vorhanden 
iſt. Wie kann man erwarten, daß in einer 
Zeit, wo alle darauf ausarhen, Wunden 
zu ſchlagen, die Pflege der Peidenden, die 
Unterftügung der PBedürftigen und die 
Aufrichtung der Verzagten und Niederge— 
ſchlagenen den gegenwärtigen Anforde- 
rungen entiprehend geübt werden. Max 
man fich in dieſer Sinficht auch noch ic 
große Mühe geben, die Zahl der Betrof 
fenen ft jo groß und nimmt noch ftätig zu 
daß die Hilfe die geleistet wird, imm>; 
noch verſchwindend Flein ericheint im Ver 
gleich mit dem unermeßlichen Elend. 


30. Januar. 


— Benn wir lejen, daß „teure Zeit” 
fommen joll, jo müſſen wir darunter nicht 
verjtehen, dab wir bei guten Ernten gut? 
Preije für unjere Erzeugnifje, und Arbei- 
ter bei den hohen Breiien ihrer Bedürfnij- 
je jo hohe Löhne erhalten werden, daß jie 
jih alle möglichen Genüſſe und Bequem— 
lichfeiten verichaffen fünnen; jondern 
teuer wird alles jein, was wir zur Erhal- 
tung des Lebens haben müſſen, au$ der 
Urſache, dab dieje Dinge fo ielten und 
fnapp fein werden, daß man nicht g>rug 
davon erhalten fann. Es mag uns vor 
furzem noch unwahrjcheinlid; vorgefommen - 
jein, daß in wenigen Nahren ein joldyer 
Mangel an Nahrungsmitteln eintreten 
fünnte, daß man im ganzen Lande ſich zu 
einer Menderung der Xebensweije entichlie- 
Ben müſſen würde. Und heute jehen wir, 
dab unjere Regierung die größte Mühe 
bat, die Nahrungsfrage für unjer Lund, 
und ebenſo die Kohlenfrage, in befries:- 
gender Weije zu löjen. Anfangs wurden 
uns „weizenloje” und „fleiichloje” Tage 
in der Woche empfohlen, und man hoffte, 
hierdurch einer allgemeinen Knappheit des 
MWeizenmehls und Fleiſches rg y zu 
können. Wie es jetzt aber ſcheint, iſt die— 
ſes nicht hinreichend geweſen, denn es wer⸗ 
den — — gemacht, ſolche weizen⸗ und 
fleiſchloſe Tage geſetzlich zu erzwingen. 
Noch haben wir Mehl und Brot, aber wie 
lange mag es ſo fortgehen, bis dieſe ſo 
wichtigen Beſtandteile unſerer Mahlzeiten 
uns zugemeſſen werden wie fie ſeit lärge- 
rer Zeit in Deutichland und jpäter auch in 
den alliirten Ländern dem Bolf zugemej- 
ſen wurden? Mennoniten rühmen 
uns mandmal, da wir gelernt haben zu 
zu Iparen, und das iſt durchweg auch der 
Fall, aber ir werden darauf rechnen mit 
ien. dab wir in  nächiter Zukunft dieje uns 
Tugend, die Sparſamkeit, 


[N re} 
Wir 


fremde 
noch mehr zu üben haben —* als wir 
es ſeit Jahren für nötig hielte 


a4 
licht 





Aus Diennonitifchen Kreiſen. 
Peter F. Thießen, Girour, Manitoba, 
ſchreibt: „Heute iſt es etivas ſtürmiſch. 
Der Dezember war ſehr kalt.“ 


Malinda S. Poder, Reedsville, Pa., 
ſchreibt den 14. Januar: „Wir ſind, 


Gott ſei Dank, ziemlich geſund. Das Wet— 


ter iſt kalt und Schnee iſt viel.“ 


Cornelius Berg, Marion, S. 
berichtet, daß es in den letzten 
wieder recht kalt geweſen iſt, und ſie viel 
Schnee haben. Er grüßt noch alle Ver— 
wandten und Bekannten in Kanſas. 


Dakota, 
Tagen 


Abr. J. Krahn, Schönfeld, Wymark, 
Saskatchewan, ſchreibt den 3. Januar: 
„Wir dürfen uns alle einer guten Geſend— 
beit erfreuen. Dem Herrn jei viel Dank 
dafür. Wir haben bier im fonnigen Swift 
Current jett Früblingswetter. Der 
Schnee iſt beinahe alle fort. Es geht 
draußen beſſer als in der Stube. Grüße 


alle Freunde und Befannte in Manitoba 
und im Nordweiten.”’ 











1918. 


Safob Enns, Teddington, Saskatchewan, 
berichtet vom 25. Dezember: Es war 
heute 34 Grad falt. So lege ich mehr 
Holz in den Dfen, um es warm zu hal- 
ten.” 





Steinbab, Manitoba. Das Wetter ift 
wieder etwas jchöner, der Geſundheitszu— 
ſtand aber nicht auf's beſte. Die Grippe 
tritt häufig auf. Grüße noch alle Freun- 
de. Margaretha Fait. 





David Vogt, Ruſh Lafe, Sasfathewan 
berihtet: „Das Wetter iſt jehr jchön 
in diefem Jahr 1918; haben überhaupt 
nicht jo jtrengen Winter wie im legten. 
Allen Gejundheit wünſchend, verbleibe id) 
— David Vogt.” 





Sarah Tichetter, Freeman, S. Dafota, 
fragt an nad) ihrer Schwägerin Sujanna 
Miller ihren Kindern Paul, Andreas und 
Suſanna, und berichtet: Wir jind Gott 
jei Danf, jhön gejund und wünſchen Euch 
dasjelbe. Wohnen tun die Kinder bei 
Langham, Sasfathewan, Canada.” 





Abr. Dörfien, Barffield, Manitoba, 
berichtet: „Bereits find wir ein paar Ta- 
ge in dem neuen Jahr borangejcdritten; 
aber wa3 uns das alles bringen wird, iſt 
feinem Menſchen bewußt. Die Wolfen 
von dem großen Weltfrieg jteigen, wie es 
icheint, nocdy immer höher und höher. Ob 
wir davon verjchont bleiben werden, liegt 
nod) verborgen für unjere Augen. 





Quiney, Waihington, den 12. Nanuar. 
Das Wetter ift bier diefen Winter jehr 
ſchön. Schnee haben wir feinen. Vorige 
Woche war es ſchön als im Frühling. 
Jetzt friert e$ wieder mehr. Der Geſund 
heitszuſtand iſt befriedigend, von etlichen 
Erfältungen abgeſehen. Mödte der 
ichredliche Krieg bald zu Ende fommen! 
Gruß von Sohann A. Peters. 





Aron B. Benner, Orienta, Oklahoma, 
jchreibt den 10. Januar: „Heute, den 10. 
dieſes Monats, haben wir bier einen 
ziemlich jtarfen Schneefturm, d. b. nad 
Dflahomaer Weile. Zu unjerer Freude 
haben wir Johann W. Unruh von Idaho, 
meiner Schweiter Sohn ‚ald Gajt befom- 
men.” (Wir haben dem neuen Leſer die 
Rundihau geiandt und werden aud nad) 
der andern Sache jehen. Ed.) 





Ben. B. Richert, Richey, Montana, 
ihreibt: „In der Mennonitenfirdhe hat— 
ten fie aud ein Weihnachtsprogramm. Es 
wurden viel Gedichte aufgefagt und jchö 
ne Lieder gefungen. Es war ein gejegne- 
tes Felt. Es war ziemlich Falt, 26 Grad 
unter Null, aber die Kirche war gedrängt 
poll, dab manche noch ftehen mußten. Wir 
haben jo ſechs Zoll Schnee. Heute iſt es 
ſechzehn umter Null. Für heute muß ih 
abbrechen, werde aber nädjites Mal mehr 
berichten, wenn es gewünſcht wird.” 

(Bitte jehr. Editor.) 


Mennonitiſche Rundſchau 


Morſe, Saskatchewan, den 4. Januar. 
Ein Gruß an alle Leſer, Freunde und 
Geſchwiſter. Das Wetter iſt hier ſchön. 
Der Schnee war faſt alle verſchwunden; 
aber jetzt ſchneit es wieder. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt nicht auf's Beſte, denn 
hin und wieder hört man von Krankhei— 
ten. Meine Tochter, die Frau Peter 
Gertzen, iſt bedenklich krank. Peter A. 
Falk, Morſe, Bor 36, 





Morſe, Saskatchewan, den 13. Januar. 
Das Wetter war hier eine Zeitlang ſehr 
kalt und ſtürmiſch. Hier kam kürzlich ein 
Einſiedler ums Leben, indem er mit ei— 
ner Ladung Stroh umkippte, die auf ihn 
fiel, und unter welcher die Nachbarn ihn 
fanden. Frau Peter F. Görtzen liegt be— 
reits einen Monat krank an Typhusfie— 
ber. Gruß an alle Verwandten und Be— 
kannten von Franz und Lena Görtzen. 





Acme, Alberta, den 6. Januar. Wir 
find, Gott jei Dank, alle gefund. Wir 
hatten kalte Weihnachten, es iſt jchon bis 
27 Grad falt gewejen. Neujahr war es 
aber vier Grad warm und den 4. Januar 
fing e8 nod) an zu regnen. Die Menno- 
niten-Sünglinge jind alle vom Soldaten- 
dienſt freigegeben. Möchte Gott geben, 
dab fie auch frei bleiben können, und die 
in andern Ländern auch frei gelaffen wer- 
den, und nit allein die Mennoniten, 
iondern alles Bolf; denn fie haben alle 
eine eine Seele und ein Gefühl wie wir.” 





Peter Schulg, Main Centre, Sasfatdhe: 
wan, jchreibt den 7. Januar: ‚Das Wet- 
ter ift gegenwärtig jchön, aber meijt im- 
mer dunkel. Es iſt ſchon etwas Schnee, 
aber das Fahren mit dem Schlitten will 
noch nicht gut gehen. Die Leute von jen- 
ieit des Fluffes fahren jet jehr fleißig 
nad) der Stadt Herbert. Der Fluß iſt 
eingefroren, jo fünnen fie gut ilberfahren. 
Der Gejundheitszuftand ift nicht auf das 
beite. Hier find Frau PB. Harder und 
Frau Johann Kehler auf der Kranfkenlifte. 
Auch unter den Rindern fommen ran 
heitsfälle vor.” 





Peter Bärg, Swalwell, Alberta, ſchreibt 
von Durham, Kanſas: ‚Berichte mit die- 
iem, das wir, nämlich Geſchw. Samuel 
Böſen Schw. Gerhard Raklaff und ich, 
uns bier in Kanſas auf einer Beſuchsreiſe 
befinden. Wir find jeit ausgangs Ok— 
tober bier. Wir waren auf der Kanfe— 
renz zu Zonetree bei Galva, Kanjas, und 
iind auch in Oflahoma und im weitlichen 
Kanſas geweien und haben verjdhiedene 
Plätze befuht. So war ich auch in Teras 
bei Littlefield und Lubbock. Heute ha— 
ben wir bier unſern Mbichied gemadjt und 
wollen unjere Heimreije antreten.” 





Stahlville, Montana, den 11. Januar 
1918. Wir hatten bis jeßt jehr jchönes 
Metter, jeit dem 15. Dezember des al’ 
ten Jahres; aber jett hat es ſich wieder 
zu einer Winterfälte geändert, jo daß 
das Thermometer bis 10 Grad unter Null 
zeigt, und die Erde wieder mit zwei Zoll 


Schnee bededt if. Aber diefer Schnee 
bleibt niemals länger liegen als 4 Stun- 
den, dann fommt der Ehinoofwind und 
nimmt ihn weg. Die Ernte war in Mon- 
tana legtes Jahr nur fnapp, jo auch das 
Sutter. Der Gejundheitszuftand ift ziem- 
lid) gut. Gruß an Editor und Leſer die: 
jes Blattes! Jakob Stahl, Sr. 





Blumenort, Steinbad, Manitoba, den 
8. Januar. Ich wünſche Editor und Le 
jern der Rundſchau viel Glüd und Segen 
und die Liebe nud Gnade Gottes, Friede 
und Freude. — Es hat hier wieder ein 
Paar Brautleute gegeben, nämlich Iſaak 
PB. Löwen, Blumenort, und Maria A. 
Plett, Blumendoff. Wir wünſchen ihnen 
viel Liebe, Glück und Segen im heiligen 
Ehejtande. Berichte, das wir von Alberta 
Gäſte hatten, nämlicy Peter T. Wieben, 
die uns am 7. Januar befuchten. Eure 
geringen Freunde und Mitpilger nad) der 
bimmliichen Heimat. Peter und Anna 
Frieſen. 





H. H. Penner, Herbert, Saskatchewan, 
ſchreibt: „Lieber Br. Wiens! Die Tage 
werden länger und die Sonne fteigt hö— 
ber, das haben wir in letter Zeit gefühlt; 
haben jehr angenehmes Wetter gehabt, 
wos uns jehr zugute fam. Wir haben 
bier recht falte Tage gehabt. Aber dann 
ſpricht man davon, wie jchön es in Eali- 
fornia ift, und es war auch ichön, als wir 
da waren. Aber jobald es wieder jchön 
wird, lobt man ſich den hohen Norden, 
und jo fönnen wir bier auch glücklich 
fein. Doc jegt bliden wir nad) Argen— 
tinien; ob es dorthin eine Auswanderung 
geben wird, bleibt abzumarten. Noch ei- 
nen Gruß an oh. Bullers und Jakob 
Töwſen, California, alle, die wir beſuch— 
ton, — jowie die Befannten in Minnejo- 
ta, Montana und Oregon.” 





Cornelius E. Löwen, berichtet von Ri- 
hey, Montana, den 29. Dezember: 
„Wir find, dem Herrn ſei Danf, gejund. 
Wir haben hier jegt Winter. Es iſt ſchon 
bis 25 Grad Reaumur unter Null gemwe- 
ſen, ſogar jhon 27 Grad. Mber dann war 
nicht viel Wind. Zum Glüd haben wir 
reichlich Kohle nund fönnen das euer 
im Ofen brennend halten. Die Kohlen 
koſten uns $1.59 die Tonne und fie bren- 
nen jehr gut, rauchen auch nicht jo wie 
die in Dafota. Alle Bekannte und Freun- 
de find gegrüßt mit dem 92. Pialm. Den 
24. Hatten wir in der Kirche ein ſchö— 
nes Programm. Die lieben Kleinen ha— 
ber. gut aufgeiagt. Mber das Wetter war 
fehr unfreundlic und machte das Fahren, 
befonders für uns alten Leute, beſchwer— 
lich. Bei jolhem Wetter haben wir ben 
Dfen jehr lieb und beiorgen ihn jehr, das 
"Fahren aber überlaffen wir den ungen. 
Auch wir waren einmal jung und fonnten 
das Fahren, deswegen aud; abends, bei- 
fer ertragen. Bei Herbert, Sasfatchewan 
babe ich zwei Brüder Peter und Iſaak 
Löwen. Auch die jind gegrüßt.” 
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Beter A. Müller, Langham, Sasfatdhe- 
warn, jchreibt, den 2. Januar: „Wir hat- 
ten einen jehr falten Dezember. Die 
Weihnachtszeit war bejonders falt, bis 
46 Grad unter Null. Es hat jich jet 
jehr geändert und ijt gegenwärtig 30 
Gr. über Null — recht gemütlich. Schnee 
iſt noch nicht jo jehr viel, doc) genug zu 
einer guten Sclittenbahn. Der Gejund- 
heitszuſtand iſt zufriedenjtellend, aber der 
ſchreckliche Krieg ift, was uns traurig 
madt. Der Herr, unjer Gott, der dod) 
alles in jeinen Händen hat, möchte uns in 
diejem neuen Jahr Frieden jchenfen, ijt 
unjer Gebet. Amen. Zum Gruß den 12. 
Plalm von uns geringen, Peter A. und 
Anna Müller.” 





Ahr. D. Welf, Waldheim, Sasfatdhe- 
wan, berichtet: Den 30. Dezember wur— 
den bier in Waldheim zwei alte Männer 
begraben, nämlid) Beter Kröfer und Jakob 
Neufeld. Kröfer wurde von der Wald- 
heimkirche aus durch Rev. Joſua Buller 
beitattet und Neufeld von der Baptijten- 
fire aus, und Neltejter Heinrich Gooßen 
hielt die Leichenrede. Es iſt wechielhafte 
Witterung. In der erjten Woche im Ja— 
nuar hatten wir gelinde Tage mit viel 
Schnee. Geſtern jchneite es den ganzen 
Tag. Heute morgens war es 22 Grad 
kalt. Die beiden verjtorbenen Männer 
waren Schwäger, ihre Frauen Schweitern, 
ausgewandert von Südrußland aus der 
Alten Kolonie, aus dem Dorf Dfterwid.” 





David Klaſſen, B. DO. Aberdeen, Sas- 
katchewan, Bor 7, jchreibt den 12. Janu— 
ar: „Da id aud ein Rundichaulejer bin 
und immer nadjude, ob auch jemand 
von den Geſchwiſtern und Freunden et- 
was einjeßen läßt, jo dachte ich, wird es 
Euch vielleicht auch) jo gehen. Darum will 
ih denn berichten, daß ih nod nad) al» 
ter Gewohnheit gejund bin. ch bin 
jet ſchon die ſechſte Woche hier bei den 
Kindern 9. Bartſchen, denn jie Tiegt 
ihon vom 30. November franf und es 
fieht noch nicht nad) jobald Aufſtehen. 
Woran fie eigentlich leidet, fünnen wir 
eigentlich nicht jagen; die Doftoren jagen 
nicht, was es iſt — Das Wetter ift gegen- 
wärtig falt, bis 30 und 24 Grad N. 





Sohann D. Döl von Chortik, Poſt 
Sague, jchreibt den 8. Januar: „Das 
Wetter iſt bier jet nicht jehr Falt, aber 
während der Feiertage war es jehr Ffalt, 
dab die Leute nit mehr fuhren, als 
durhaus nötig war. Der Gejundheits- 
zuitand ift, joweit ich weiß, gut, außer, 
die alte Witwe Aron Schröder ift feit län— 
gerer Zeit deidend. In Hochfeld leidet 
die Frau des Franz Pauls am Krebs. Es 
ift jchon jo weit, da das eine Auge ver: 
ftümmelt ift und fie ein ziemliches Loch 
im Kopfe hat. Es muB doch eine jchred- 
liche Bein fein; aber doch ift bier auf 
Erden alles zu überftehen. Wenn fie nur 
den lieben Heiland zum Troft und fie für 
das ewige Leben gejorgt hat, fo wird ji: 
e8 geduldig aushalten. Gruß an Editor 
und alle Xefer!” 


Mennonitifche Rundſchau 


3. €. Nidel, Halbſtadt, WManitoba, 
icpreibt den 8. Januar: „Das Wetter it 
gegenwärtig falt. Uebrigens it der Ja— 
nuar joweit angenehmer als der Dezem- 
ber war. Der Geſundheitszuſtand ijt, jo: 
viel mir befannt, zufriedenjtellend, außer: 
Sohann Ginther von Blumenthal, mußte 
ſich einer Operation unterziehen, welch. 
ın Winnigep vollzogen wurde. — Peter 
%. Sawaßfy hat jeine Farm verfauft 
für den Preis von $6,500 und gedentt, 
jid) auf der Djtrejerwe heimiſch zu machen, 
wohin er im Märzmonat überjiedeln will. 
Schulbeſuche jind jegt an der Tagesord- 
nun, und id; glaube, das ijt wertvoll, 
wenn die Schulen von Schulfreunden 
und Lehrern beſucht werden. Unjere Schu- 
le bejteht aus 49 Schülern, und es man- 
gelt an Raum, dab einige Schulfähige 
Kinder daheim bleiben müjjen. Ich grü- 
Be hiermit aud alle Geſchwiſter im 
Weiten. Laßt mal von Eud) hören.” 





Blum Coulee, Manitoba, den 2. 
Januar. Wünſche allen Leſern ein frohes 
und gejegnetes neues Jahr. Die legte 
Nachricht aus der alten Heimat lautet: Al- 
les gejund. Die Ernte war gut. Alles 
ijt teuer. Drei Pferde gefauft auf Ver— 
dienst, eins zu 600 Rubel, eins zu 740 
Rubel und eins zu 565 Rubel. Haben 
elf Arbeitspferde und pflügen mit zivei 
Pflügen. Haben uns jieben fette Schwei- 
ne weggejtohlen. Banden die Diebe, aber 
das Fleiſch war verdorben in der heißen 
Zeit, und erhieltn nur 12 Rubel 50 Kop. 
Butter Eojtet bis zwei Rubel 50 Stop. 
Weintrauben 1 Rubel das Pfund. — Von 
den Brüdern: Bern. iſt in Moskau, 
Heinrich ijt ganz losgefommen wegen jei- 
ner Augen. Dietrid) ift auf’em Zuge bei 
Moskau und Peter mußte nach Cherkon. 
Es iſt Nachricht gefommen, daß die Ruj- 
jen uns das Land abnehmen wollen 
(Pachtland auf dem Fürjtenlande, Gouv. 
Taurien.) 





Niverville, Manitoba, Box 53, den 4. 
Januar. Hiermit ſchicke ich wieder einen 
Dollar für die Rundſchau; denn ſie iſt 
mir ein lieber Freund geworden, und ich 
möchte ſie nicht miſſen, bringt ſie doch 
Berichte faſt aus allen Gegenden. — Ihr 
Onfel und Tante Franz Enßen in Her: 
bert, wa3 macht ihr, jeid ihr nod immer 
gejund? Ich wünſche Euch die beite Ge- 
ſundheit und ein glüdliches neues Jahr. 
Und ihr Bettern bei Lowe Farm und Nid;- 
ten, jchreibt uns einmal ein jeder einen 
Brief. An Antwort joll es nicht fehlen. 
Beſonders Du, liebe Nichte Peter Schrö- 
deriche, ſchreibe nur fleißig in der Rund— 
ſchau. Wünſche Dir und Deinem Tieben 
Manne die beite Gejundheit und Wohler- 
gehen an Leib und Seele. — Und Du, 
Bruder Cornelius und Schwägerin Maria, 
und Schweiter Catharina in Blumenthal, 
P. O. Mltona, jchreibt uns auch einmal. 
Abraham feinen Brief haben wir erhalten 
und daraus erſehen, dab Ihr alüdlich 
nachhauſe gefommen ſeid. Wir find fchön 
geiund und wünſchen Euch dasjelbe. Pe— 
ter und Selena Enns. 





30. Januar. 


3. A. Miller, Marion, S. D., berichtet 
den 16. Januar: „Weil es Winter ift, ijt 
aud) nicht anderes als faltes Wetter zu er- 
warten. Wir haben bis jet nod nicht 
viel Schnee befommen, was aud für 
Menſch und Tier erträglicher ift. Der Ge- 
jundheitszujtand im allgemeinen ijt ziem- 
li gut. Doch meine liebe Frau leidet 
ihon über zwei Jahre an den Nieren, und 
die Doftors fünnen jie nicht heilen. Aud) 
der Tod hält jeine Ernte. Aelteſter Jo— 
ſeph Kaufman jeine Frau jtarb plößlid) 
und wurde auf Neujahr begraben. Eini- 
ge Tage jpäter jtarb Karl Ortmans Frau 
ebenfalls plöglid. Beide wurden von der 
Salems Zions Gemeinde aus beerdigt. 
Sole Fälle erinnern einen manden an 
die Sterblichkeit. Und doch ift man in 
der heutigen Zeit jo licblos und falt, man 
vergißt jogar — feinen Bruder oder jei- 
ne Freundſchaft. Möchte der Friede, wel- 
chen die Engel bereit3 zweitaujend Jahre 
zurüd den Hirten verfündigten, wieder die 
Welt und Völker beleben, jo würde ji) 
vielleicht mandes in der Welt ändern.” 





Bernhard Kröber, Piedmont, Oklaho— 
ma, jchreibt: ‚Möchte der Herr die Her— 
zen der Könige lenken, daß der unbeilvolle 


Krieg bald zu Ende fommen möchte. Xaj- 
jet uns vor allen Dingen zuerjt tun, wie 


Paulus jagt: Bitte, Gebet und Fürbitte 
für alle Menichen, für die Könige und alle 
Obrigkeit ‚da wir fönnen ein ruhiges 
und jtilles Leben führen, denn jolches iſt 
gut, dazu auch angenehm vor Gott, wel— 
ber will, dab allen Menſchen geholfen 
werde und zur Erfenntnis der Wahrheit 
fommen. Dies ift mein Wunſch in diejem 
neuen Sahr für alle, vorzüglidy aber für 
unjer Land. Beten wir alle zu unjerm 
himmliſchen Water der die Herzen lenken 
fann wie Wafferbühe. Und fo wollen wir 
alles in feine Hände befehlen, er weiß ja, 
warum dies alles iiber die ganze Welt 
fommt. Ich glaube, dab die Siinde die 
Urjache it, denn wir jehen ja, in der Bi- 
bel ſteht: Wenn Israel gefündigt hatte, 
gab er fie in die Hände der Heiden. Hier— 
mit will ich jchließen, Gott wird noch al- 
les wohlmachen.“ 





Peter Siemens, Warman, Saff., 
ichreibt den 13. Januar: „Das Wetter 
war bier anfangs Nanuarmonat jehr 
ihön, aber jeßt iſt e8 wieder jo in den 
dreißig. Hoffentlich wird es bald wieder 
milder werden; denn einem fommt der 
Winter jo ziemlich lang vor. In Swift 
Gurrent, von wo wir anfangs Dezember 
hierher zogen, war es doch viel gelinder, 
aber zuweilen mehr Wind. Hier im Nor- 
den iſt es falt, aber winditil. Das Fut- 
ter iſt bier ftellenweije jehr fnapp. Der 
Heupreis iſt $16.00 die Tonne, und es 
bat auch viel gegeben. Der Zandhandel 
it bier ziemlih normal. Land iſt auf 
Stellen gut zu haben, aber es it nicht al- 
les gutes Land, daher möchte ih einen 
jeden bitten, der Land zum Handel hat 
auf auten BZahlungsbedingungen (half 
crop or ſhares), an mich zu jchreiben. 


Nur gutes Land wird gewünſcht. — Sin 











1918. 


und wieder gibt es auch Hochzeit. So 
jind die Glüdlihen von bier Peter Rei- 
mer und Anna Siemens bei Warman; 
Safob Bergen mit Margaretha Penner 
bei Clarks Croſſing.“ 





Morris, Manitoba, den 14. Januar. 
Das Wetter iſt hier eine Weile ſchon recht 
kalt geweſen; heute iſt es aber wieder 
ſchöner. Jacob P. Rempels von Her— 
bert, Saskatchewan, ſind jetzt hier, um ihre 
Mutter, Bruder und Freunde zu beſu— 
chen. Aber ſie, die Rempelſche, wird mei— 
ſtens bei ihrer lieben Mutter, Witwe Ger— 
hard Warkentin, bleiben, weil ſie noch 
nicht ſehr geſund iſt von ihrer Operation. 
Sie hat ſich in Winnipeg von Dr. Hie— 
bert operieren lafjen. Aber jonjt jieht jie 
jegt ganz munter aus. Auch iſt Onfel 
Haas H. Friejen von Walded. Saskat— 
hewan hier bei Gejcywiftern und Freun— 
den auf Beſuch gewejen, jet aber wieder 
nachhauſe gefahren. Ob unſere liebe 
Großmama Witwe Gerhard Siemens, 
Herbert, Saskatchewan, auch die Rund— 
ſchau lieſt? Wenn ja, dann ſeid Ihr und 
unſere Großtante Franz Ennßen ſehr von 
mir und Mama gegrüßt, auch Ihr, On— 
kels und Tanten alle und Tante und On— 
kel Klaas Frieſens. Wir danken Ihnen 
ſehr für den Beſuch. David und Corn. K. 
Siemens ſind herzlich von mir gegrüßt. 
Juſtina Siemens. 





J. B. Janzen, Carnduff, Saskatche— 
wan, beſtellt wieder Rundſchau und das 
Evangeliſche Magazin und ſchreibt: „Es 
würde uns freuen, wenn die Rundſchau 
wieder von unſern Freunden in Rußland 
Nachrichten bringen könnte. Ob es nicht 
bald gehen wird? (Gehen würde es wohl, 
wenn die Freunde dort uns nur Nach— 
richten ſchicken würden. Doch dürfen wir 
nicht hoffen, daß der Zenſor alles durch— 
laſſen würde, was uns au willen wün— 
ichenswert ift. Wie bald Nachrichten von 
dort ungehindert durchgelafjen werden 
dürften, fann heute nod niemand jagen, 
es hängt das ganz davon ab, welche Wen- 
dung der Krieg nehmen wird, oder ob der- 
jelbe eine Wendung nehmen wird. Ed.) 
Hier ijt es jet ziemlich falt. Heute mor- 
gen war es 40 unter Null, nad) Reaumur 
32 Grad. Aber es ijt klar und ſtill. Da 
fühlt man es nicht jo jehr. Schnee iſt 
auch ſchon genug zum Schlittenfahren, jo 
wird bier alles auf Schlitten gefahren. 
Hier wird auch noch immer mit Farmen 
gehandelt. Wem noch eine gute Farm 
fehlt, hier ijt Gelegenheit zu einer zu fom- 
men. Der Preis iſt von $20.00 bis $40.- 
00 per Aere zu ſechs Prozent auf fünf 
bis zehn Jahre Zeit.’ 





Pred. Heinrih P. Balzer, jehreibt von 
Zangbam, Sasfathewan: „ESonderbar 
iheint der Winter diejes Jahr zu jein. 
Während er gewöhnlih im Februar fo 
jtreng war, iſt er jett ichon im Dezember 
hart gewejen. Den 25. Dezember war es 
35 Grad Reaumur unter Null, aber den 1. 
Sanuar 1. Uhr nachmittag, war es ein 
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Grad warm. Das hört ji ſchon beffer. 
Soviel ich weiß, ift im Umfreije jomehr 
alles gejund, außer die Freundin und 
Mitichweiter Daniel Görz bei Dalmeny, 
weldhe jchon über zwei Jahre das Bett 
gehütet, wo Schreiber diejes den 2. Ja— 
nuar einen Beſuch abjtattete, welcher der 
Kranken große Freude machte und dod) 
wohl zu groß, denn um zwei Uhr jchien 
es, als wenn die Scheideftunde gefommen 
war. Wir fnieten nieder und beteten, wo— 
bei jie jagte, dab jie geneigt jei, abzu- 
iheiden und beim Heilande zu fein. Dod) 
ihre Stunde ſchlug noch nit. Um vier 
Uhr bejjerte es joviel, daß jie wieder et- 
was jprechen fonnte. Webrigens muß jie 
ganz gehantiert werden. Ihre Füße, jo 
auch den Körper hat jie nicht mehr in ih- 
rer Gewalt, fann aud) nicht immer allein 
eſſen. Wollen ihrer fürbittend gedenfen, 
jowohl der Patientin als aud) der Angehö- 
rigen! Diejes möchten ihre leiblichen 
Geſchwiſter Wittenbergs, welche auch wohl 
in Canada jein jollen, zur Nachricht die- 
nen. Es würde ihr eine große Freude 
jein, wenn diejelben von ſich hören ließen. 
Ihre Krankheit jheint Waſſerſucht zu jein.” 





Jacob Nidel, Buhler, Kanjas, jchreibt 
am 14, Januar: „Nach Gottes Ordnung 
haben wir jet Winter. Das Queckſilber 
it jhon bis auf 22 Grad falt geweſen. 
Der jtille jchleichende Hartmann findet 
alles Undichte nah. So fneift er auch 
allen, die draußen beichäftigt find, in 
Najen, Händen und Füßen. Doch hier im 
Süden hat er nur einige Tage fein Spiel, 
dann zieht er jich zurück nad) jeiner Heimat. 
Der Scmee, den wir erhielten, ijt eine 
gute Dede auf den jungen Weizen, der 
uns berechtigt, Hoffnung zu hegen auf eine 
mittelmäßige Ernte. Durch die gute Ern- 
te und die hohen Preije haben wir ichöne 
Einnahmen. Möge unjer Gott und aud) 
finftig gnädig fein und uns gejchidt ma— 
hen, allem guten Werk nachzukommen, 
was unjere Zeit fordert; denn auch unie- 
re Zeit fteht in jeinen Händen. — Wir 
hatten das Vorrecht, Br. Peter Berg von 
Swalmwell, Mlberta, den Better meiner 
Frau, in unierer Mitte zu haben. Etliche 
Tage in froher Gemeinschaft und im Se- 
gen zu verleben, iſt jo ſchön. Wir füh— 
len uns recht danfbar aud feiner Familie 
gegenüber, die es ihm möglich machte. 
Wir hoffen, da er glücklich wieder heim 
gekommen ift. Ob wir Euch auch mal 
beiuchen wollen, jtehbt bei uns nicht im 
Zweifel. So hatten wir aud Br. N. E. 
Siebert und Tochter Agatha als Gäſte in 
unierer Mitte. Nur ichade, daß die Zeit 
fo raſch entflieht. Die erbaulicdhen Ge— 
ipräche und jene tiefen Erfahrungen blei— 
ben uns umvergehlih. Solche Beſuche 
dienen dazu, uns alle näher zufammenzu- 
bringen und als jeine Rinder in Xiebe ver- 
bunden eines Perufes zu Ichen. Kommt 
nur immer wieder!” 





Wir fünnen nur mit Gott wandeln, wenn 
wir willig find, feine Wege zu gehen. 


11 
Million, 


Mowfa via Jebba, Nigeria. W. 
Afrika, den 30. November 1917. „Sit 
doc der Menſch gleich) wie nichts, jeine 
er — dahin wie ein Schatten.” Bil. 

Werte Lejer der Rundſchau! 
herzlidhen Gruß vom fernen Sudan! Der 
eine Dichter jagt jo ſchön: „Die Zeit ver- 
jtreicht, man merkt e8 faum” und jo wei- 
ter. Es ijt merfwürdig wie die Zeit ver- 
geht und es ijt wieder Zeit, etwas für die 
Rundihau zu jhreiben Die Ickte Poſt 
war alle beim Zenſor gewejen, und wie- 
viel er von unſern Briefen hat für ji 
behalten, willen wir nicht. Haben ſchon 
lange feine Briefe von daheim befommen. 
Was uns oft einjam fühlen madt. Bitte, 
gebt nicht auf zu fchreiben. Wer da fann, 
der jchreibe nidyt anders als Engliſch, 
dann Fann der Zenſor es wenigſtens leſen, 
wenn er ſich ſchon die Mühe macht und es 
bricht. Wir glauben, wir ſollten doch auf 
iregnd eine Art in Verbindung bleiben. 

Sit der Menſch auch wie nichts und jein 
Leben führet dahin wie ein Schatten, jo 
meint er doch oft, dab ihm die ganze Welt 
zumteil gehordhen fol. Er macht Gejeße 
und Rechte, die zu halten ihm ſelber ſchwer 
fallen würden. Hiob jagt: ‚Der Menſch 
lsbet furze Zeit.” Wohl uns, wenn wir 
guten Gebraud) machen von diejer Gnu- 
denzeit. Vom Feind ift gejagt, dab er 
weiß, daß er wenig Zeit hat. Darum ar- 
beitet er auch jo jehr, denn er will noch 
viel gewinnen ehe jeine Zeit aus iſt. Wir 
erfahren bier auch reichlich, dab der Feind 
jeine Zeit gut anwendet. Er jchafft mit 
jeiner ganzen Kraft um dieſe armen See- 
len in Finsternis zu halten. Wenn er, der 
böje Feind, jhon mit großem Eifer ſchafft, 
wieviel mehr follten wir, die wir auch wohl 
willen, daß der Tag des Heils bald vorbei 
iſt und die Nacht hereinbridt. Der Apo- 
itel fordert uns auf und jagt: „Kaufet 
die Zeit aus, denn es iſt böſe Zeit. „Ihr 
lieben Leſer, wie bringen wir unjere Zeit 
zu? Wem weihen wir unjere Kraft? Es 
it noch viel zu tun für Jeſum, und Feine 
Zeit zum Ruben; darum laßt uns wirfen. 
weil es noch Tag ift, denn bald ift die 
Nacht hier, und die goldene Gelegenheit, 
Seelen für Jeſum zu gewinnen, ift auf 
immer vorbei. 

Schon bald find zwei Jahre verfloffen, 
jeit wir unferen Lieben „Auf Wiederjehen” 
fagten, und wenn wir zurüd denken, dann 
haben wir viel Urſache danfbar zu jeim, 
denn der Herr hat uns treu geführt. Wir 
find wohl ſchon einigemale franf geweſen, 
aber Er hat uns auch dann geholfen und 
gegenwärtig find wir beide ſchön gefund. 

Wir haben ſchon über einen Monat 
trodene Zeit gehabt, ausgenommen, daß 
wir im November zwei große Negen hat- 
ten, welches aber etwas Ungewöhnliches 
it. In letzter Woche hatten wir ziemlich 
„Sarmatan Wind”, der gewöhnlich von 
Nordoſten bläft und folgedeflen ift es noch 
nicht ſehr heiß. 

Mokwa iſt eine große Stadt und in 
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derjelben viel zu tun für Jejum. Sie 
zählt ungefähr 2500 Einwohner und vie 
meijten jind nody Heiden; aber Moham- 
meds Lehre dringt jtarf herein, und wer— 
den wir nicht eilen, um den Seelen das 
Wort Gottes zu bringen, dann werden jie 
eine andere Lehre annehmen, die aber 
jehr ſchädlich iſt. Das Feld ift weiß und 
reif zur Ernte, aber wo jind die Schnit- 
ter? Wer will fommen und helfen die 
reifen Garben einjammeln? Liebe Xeier, 
wollen tun, was wir fönnen weil wir nod) 
die Gelegenheit haben. Bruder Homufh 
und wir verjuchen zu arbeiten joviel wir 
fönnen, aber da bleibt jo viel ungetan. 
Darum bittet den Herrn, da Er Ar— 
beiter in jeine Ernte jende. 

Dieje Leute jind ziemlich freundlich zu 
uns und fie fommen aud zur Berjamm- 
lung, wenn es ihnen paßt oder wenn jie 
uns Freude bereiten wollen; aber es 
icheint, fie jind jo zufrieden in ihrem 
Elend dab ſie feine Notwendigkeit jehen, 
zur Kirche zu fommen. Br. Homuth ver- 
jucht jo viel wie möglid, die umliegenden 
Städte zu bejuchen, und wir haben dann 
bier in der Stadt unjere Hände voll. Wir 
iind froh, dab der Herr uns ſolche große 
Arbeit anvertraut bat. Am Sonntage 
haben wir gewöhnlicy drei VBerjammlun- 
gen. Die Morgenandacht wird in „Hau 
ſaniſch“ gehalten und ins ‚„Nupi” über: 
ſetzt. Ehe wir berfamen, wurde nicht 
Hauſaniſch gearbeitet weil Br. Homuth 
nicht die Sprache fann. Sekt jpricht mein 
I. $ranz immer in Hauſaniſch. Am Nach 
mittag wird dann in Englijch gepredigt, 
welches dann von zwei Dolmetſchern über- 
jegt wird. Der eine überjegt in „Nupi,“ 
der andere in ‚„‚Moruba.” Auf jolde Wei 
je wird dann das teure Wort Gottes in 
drei verjchiedenen Sprachen ausgejtreut. 
Dann haben wir gewöhnlich noch eine 
Marftverfjammlung, wo dann nod) viele 
das Wort hören, die nicht zur Kirche fom- 
men. Es iſt eine föjtliche Arbeit, wenn 
wir dürfen überall das Wort Gottes feil- 
bieten. Weil am Samjtag ein großer 
Marfttag ilt, mo die Leute aus allen 
Richtungen bereinfommen mit ihren Wa— 
ren, jo finden wir ces jehr angebrudt, 
an diefem Tage in der Stadt eine offne 
Verjammlung zu haben. 

Ein anderer Zweig der Arbeit ijt die 
Frauen-Arbeit. Diejes ift meine Arbeit. 
Seden Donnerſtag veriuche ich mit den 
Frauen eine Verſammlung zu haben. Sie 
find alle rohe Heiden und müſſen demur- 
mäß behandlet werden. Es iſt eine ſchwe— 
re Arbeit, aber Segen bringend. Mitun— 
ter habe ich eine recht nette Zahl und es 
iſt eine Freude ihnen die Bilder zu zei— 
gen und dann zu erklären, was es alles 
meint. Sie ſind recht freundlich zu mir 
und es iſt eine Luſt unter ihnen zu arbei— 
ten. Als ich frank war und mich ziem!lich 
einfam fühlte, weil ich bier nie Beſuch 
befomme, dann famen an einem Tage 47 
Frauen und Mädchen alle zugleih um 
mic) zu begrüßen. Mlle hatten ein freund 
liches Gefiht und wünſchten mir Gottes 
Segen. 3a der Herr jegnete mich auch 
und ich wurde gefund und kann nun 
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wieder unter ihnen arbeiten, welches mir 
viel Freude macht. 


Weil viele von diejen Leuten am Tage 
auf ihren Farmen und an andere Arbeit 
gebunden jind, jo jind wir jet jchon oft 
des Abends ausgegangen und haben in 
ihren GCompounds Verjammlungen ge- 
habt weldye aud; gut beſucht werden. 
Dann jind jie fertig mit ihrer Arbeit und 
haben Zeit zu horchen. Sobald mein I. 
Franz anfängt zu jpielen, fommen jie aus 
allen Richtungen herbei. Einige jegen 
jid) neben uns auf die Erde, andere die 
fommen nur, wenn es finjter ijt, das 
Wort zu hören, wie ein Nifodemus, und 
bleiben im Schatten oder jogar noch au- 
Berhalb des Compounds und laujchen. Es 
ijt wirflicy rührend, wie dieje unwiſſenden 
Heiden jo jtille und andächtig jigen und 
lauſchen. Wir würden noch mehr Einfluß 
ausüben fünnen, wenn wir die Nupi Spra- 
che jprechen fönnten, aber wenn wir nur 
durch Dolmetjcher arbeiten müſſen, fühlt 
der Sat oft ab, ehe er die Zuhörer er- 
reicht. Eines Tages fam Bruder Banfield 
ber. Er war eben zurüd von jeiner Ye: 
rienreije nad) Canada, und weil er über 
Nacht blieb und viele von diejen „Nupis“ 
ihn jehen wollten, jo bejtimmten wir eine 
Abendverfammlung in der Stadt. Er 
fann gut „Nupi’” jprechen, denn er hat 
ihon an 16 Jahre in Africa gearbeitet. 
Wir ließen uns etwas Zeit, ehe wir gin- 
gen, denn er hatte jo viel von daheim zu 
erzählen und ehe wir es dachten, famen 
einige von den Eingebornen und jagten: 
Warum wir nicht famen, jie wären jchon 
zuſammen und warteten auf uns. O, 
weld) ein Anblid, daß es uns zu Tränen 
rührte, als wir jahen, wie er von den vie- 
len begrüßt wurde und wie fie allerhand 
Fragen jtellten. Nachdem wir etwas ge- 
jungen und gejpielt hatten, predigte er 
ihnen. Alle waren jtill, und aufmerfjam 
laujchten jie dem Wort. Es machte uns 
jo dankbar geitimmt, dab der Herr uns 
wert hielt, hier unter den Berlorenen zu 
arbeiten. Es war ein wunderbarer An- 
bli€E und wir wurden unwillfürlih an 
die Bergpredigt Jeſu erinnert. Mlle, die 
nabe bei waren, jaßen auf dem Erdboden. 
Auch der Häuptling mit jeinem Gefolge 
war zugegen. Die, welche weiter ab wa- 
ren, ftanden, damit fie auch gut jehen 
fönnten. Die Frauen mit ihren Rindern 
waren nicht mal abmwejend. Der große, 
flare Mond jtand am Firmament und gab 
uns jchönes Licht. Eine Zuhörerſchar 
von etwa dreihundert Berjonen war zuge: 
gen, und alles verlief im Segen — ohne 
viel Geräujch zu haben. Na, der Serr 
war uns jehr nabe und jegnete uns. 
Möge Er geben, dab vieles möchte auf 
einen guten Mder gefallen jein und Frucht 
tragen zum ewigen Xeben. Hier iſt noch 
viel Arbeit zu tun. Wer will fommen 
und helfen, am Net des Evangeliums 
ziehen? Daheim werden die Seelen oft 
überfüttert und fie gedeihen nicht gut, 
weil fie nicht alles verdauen fünnen. Wa- 
rum nicht hierher fommen, wo die Seelen 
ihmadten? Auf mehreren Pläßen, nicht 
weit von hier, haben die Eingebornen ihre 
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eigenen Kirchen gebaut für ihr eigenes 
Geld und jie laden uns ein zu kommen. 
Aber wie fönnen wir? Wir haben alles, 
was wir tun fönnen. Nächſten Montag, 
jo der Herr will und wir leben, gedenfen 
wir mit der Schule anzufangen. 

Lieber Leſer, fühlſt du nicht den Auf 
des Herrn? Oder biſt du ſchon ganz frei 
an den verlorenen Seelen? Denfe, bei je- 
dem Atemzug, jterben vier Seelen dahin, 
die nod) nie von Jeſu gehört haben. Wer 
will außer dem Lager gehen und jeine 
Schmad tragen? Liebe Leſer betet mit 
uns, daß der Herr noch möchte viele Ar- 
beiter ausjenden. Und wenn jemand den 
Ruf fühlt zu fommen, der möchte ſich 
nicht weigern, denn es iſt eine jelige Ar- 
beit. 

Jetzt muß ich doch jchliegen, denn der 
Bericht ift lang geworden. Zum Gruß 
wünjchen wir allen I. Leſer Fröhliche Weih— 
nachten und ein gejegnetes Neujahr! 
Möchte der Herr die Friedensbitte bald 
erhören, daß wieder Friede auf Erden 
ihweben möchte und den Menſchen Wohl: 
gehen. 

Uns Eurer Fürbitte anempfehlend, ver- 
bleiben wir eure Mitpilger zur Ewigkeit, 


Agnes und F. €. Hein. 
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gehen. Liebe Gejchwiiter, 
Ihr euch nicht hören? Seid Shr alle ge- 
jund? Habt Ihr meine Briefe nicht be- 
fommen? Liebe Schweiter Anna, um 
Dich hat's mich jchon oft gejammert. Du 
haſt jchon viel erfahren. So als wir ge- 
leſen haben, joll Dein Sohn Johannes tot 
fein. Und du, Elifabeth, wie jteht es mit 
Dir, dab Du nicht jchreibit? Du warft 
doch früher die einzige, die noch jchrieb; 
warum nicht mehr? 

Geſund find wir noch alle, Gott jei 
Dank dafür. 

Noch nad) Burwalde nad) den Geſchwi— 
tern. Wilhelm Müllers, was habt Ihr 
für Arbeit, daß das Schreiben jo träge 
wird? Du, Schwägerin, laß doc mas 
von Dir hören, denn der Bater ijt jehr 
neugierig von Eu zu hören. hm 
träumte ſchon, Du jeift tot; Du warjt 
am Mittwoch geitorben. Dann ijagte er, 
die nächſte Poſt muß einen Brief bringen, 
daß Margaretha geitorben iſt. Wenn ich 
jage, es wird nicht jo fein, dann jagte 
er: Mir träumte es deutlich. 

Nun Jakob Heide, Du biſt ja auch jo 
til. Komm dod mal zu Gaſte, wenn 
nicht perfönlich, dann brieflid. Wir lejen 


warum laßt 


Deine Briefe gern. Oder laß Deine 
Rinder hberfommen. 
Der Bater iſt noch immer nad) alter 


Gewohnheit, nur ſchwächer auf den ‚Bei 
nen. Seid gegrüßt von uns allen. 
Franz S. Funf. 
(Das richtig 
Dante. 


„Betreffende” 
Editor.) 


erhalten. 
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Blumenort, Sasfatdhewan, den 11. 
Januar. Werter Editor und Xejer! In 
diejem neuangetretenen Jahr wünſche ich 
Euch die jchöne Gejundheit und dab der 
Herr Euch ein fruchtbares Jahr ſchenken 
möge. 

Erſtlich gehen unjere Gedanfen 
unjern lieben Gejchwiltern Abram A. 
Zömwien, Queen Centre. Wie geht es 
Euch, jeid Ihr noch ſchön gejund und am 
Leben? Wir lejen dann noch manchmal 
Eure Briefe in der Rundihau. Wie wir 
in Eurem legten Bericht lejen, hat Eud) 
der liebe Freund Diedrich Schulz mit jei- 
nem Auto zu jeinen Eltern gefahren. 
Das möchten wir auch gerne mitgemacht 
haben. Meine Frau will e8 mir nicht 
glauben, wenn ich jage: Wenn es eine 
aute Ernte gibt, wollen wir auch einmal 
eine Spazierreiie machen, daß wir denen, 
die uns bejucht haben, Gegenliebe bemei- 
ien. Sa liebe Geſchwiſter A. A. Tömfen, 
wie geht e8 denn Euren Rindern, wohnen 
fie alle dort bei Euh? Bon Gerhard 
Zemfes ihrer Neife haben wir gelejen. 
Für arme Leute iſt es jehr ſchwer, jolches 
zu verlieren. Sa jo geht es den Menjchen. 
Wenn wir denken: Sekt fann es uns 
bald gut gehen. dann geht uns ein Strich 
durch die Rechnung. Aber wenn wir uns 
dann nur fönnten tröften damit, daß bier 
nicht unjere Heimat iſt und diejes irdijche 
Sut uns doch nicht viel Hilft! Wollen 
hoffen auf das, was droben tft! 

In Herbert möchte ich mid) noch an On- 
fel und Tante Franz Braun wenden, jo- 
wie an Nichten und Bettern. Guten Tag, 
Ihr Lieben dort alle. Ich kann Euch nicht 
ganz jchweigend vorbei gehen. Seid herz- 
[ih von uns gegrüßt. Und was madt 
Ihr, Wilhelm Schulz, jeid ihr bei Euch 
gejund? Hier it es heute jehr Falt, jo 
falt, als es war, als Du bei uns warjt in 
Blumenort. In Manitoba in Aronsthal 
hoffen wir Freunde und Bekannte zu 
treffen. Werte Freunde, viel neues weih 
ih Euch nicht zu berichten, außer, daß 
wir, Gott jei Lob und Danf, gejund find, 
welches wir auch Euch allen wünſchen. 
Liebe Freunde Iſaak Wallen in Blumen 
ort, weil ich mit meinen Gedanken in Ma- 
nitoba bin, fann ich Euch micht vorbeige- 
ben, ohne Euch zu begrüßen. Das Wetter 
iſt wechielhaft, bisweilen jehr falt, dann 
wieder jehr jhön. — Die lieben Freunde 
Peter Bergen find auch gegrüßt, jo auch 
die Bekannten Johann Nidels und Jacob 
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Giesbrechts. Von hier wende ich mid) 
na) Rojenort an Tante Peter Bergen. 
Seid gegrüßt von uns jamt Euren Kin— 
dern. 


Liebe Freunde Abrabam 2. Töwſen, 
Plum Coulee, Manitoba, ſchon lange 


babe ich Euch beiuchen wollen, aber wegen 
meiner Trägbeit ift es immer verblieben. 
Wir lefen dann noch mal Euren Aufſatz 
und das ift uns immer willfommen. Du, 
lieber Freund, fannit jo geſchwind einen 
Brief fertig machen, erfreut uns einmal 
mit einem jolchen, dann wird unjere Poſt— 
bor auch gefüllt werden. Wir erinnern 
uns auch unferer frühbern Nachbarn im 
Alt-Wejten, wohin fie von Kronsthal, Ma- 
nitoba gezogen find. In Neuhorſt grüßen 
wir Jakob Wieben und Heinrich Neuftäd- 
ter8, Johann Andreien, und dann auch den 
alten Bekannten Jakob Martens in Blum- 
jtein. Xebet alle wohl! 

Cornelius P. und Elijabeth 

Thiejen. 





Herbert, Sasfatchewan, den 15. Ja— 
nuar. Wieder ein Sohr mit den verichie- 
denen Erfahrungen, QTäufchungen, Ent- 
behrungen, Freuden und Leiden iſt ent- 
ichwunden, aber doch mohl, bei einem Man- 
chen wenigitens, nicht vergeſſen. Nein, denn 
durch den Tod, durch Unglüc verlor ein 
Mancher fein treues Weib, den Mann, 
das Rind. Na, vielleicht dazu jein ganzes 
Vermögen. Wenn wir dann kurz einen 
Rückblick tun, ſagen wir: Ach, eine Welt! 
ein Lazarett, ja ein Armenaſyl. Jedoch 
bon der anderen Seite fünnen wir auch 
lagen: Bis hieber hat der Serr geholfen, 
herrlich ſtritt Jehovah Zeboath! Schauen 
wir in die Zufunft, dann jagen wir: Wie 
furzfichtig find wir, denn Nebel, Dunfel 
und eine die Finiternis fteht vor unje- 
ren Mugen. Alles jehnt jich und ſchaut aus 
nad) dem Tag wenn endlich der Friede 


diefes großen Weltenbrandes fommen 
wird. Wir ſingen ein Lied im Chor: 


‚Er weiß den Weg am beiten.” 

Hier iſt noch alles bei alter Gewohnheit; 
die Grippe jcheint von Haus zu Haus zu 
achen, bejonders unter den Schulfindern. 
Das Wetter ift heute ſtürmiſch. Die Schlitt- 
bahn iſt nody mager, jo daß man nod) 
alle Tage Autos fahren ſieht. Es ſcheint 
mit den Autos gibt es dies Jahr fein auf: 
halten. Allen Correfpondenten der Rund- 
ihau in Manitoba und Sasfathewan viel 
Mut ausiprechen, wünsche ih ihnen den 
beiten Erfolg und viel Segen im neuen 
Jahr. 

J. J. Töws. 





Gouldtown, Saskatchewan, den 
11. Januar. Werte Rundſchau! Du biſt 
mir ein lieber Freund, weil du in man 
chem Hauſe und in vielen Ländern geleſen 
wirſt, ſo will ich dir auch etwas auf die 
Reiſe geben. Geſund ſind wir, gottlob, ſo 
viel ich weiß, in unſerer Umgegend alle, 
außer Peter Berg, der im Hoſpital in 
Swift Current jchwer franf liegt. So wie 
wir hörten, haben die Doftoren feine Hoff 
nung, daß er genejen wird. Auch ift Jo— 
hann Düd ichon lange leidend; da iſt auch 
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Regeneration 


(heißt Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflidhe Art, um Hei- 
lung volfommen zu erzielen. 


Heilungs-Suchende diverſer Beſchwerden, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc, 
radifale Hilfe, wie fie ſonſt nie erreichbar 
fein fann. 

Unjer Regenerations-Heilverfahren ift Die 
einzig bejtehende Methode, für innere und 
äußere Sirebleiden, Tumore, Gejchtwülite, Ges 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

Es hat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verjäume es, Die 
fojtfreie „Information” einzuholen. Unjer 
Special-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und fonit nicht im Lande bor- 
handen. Es ift in Europa mit den böchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Be— 
weis, Man gehe nicht achtlos vorbei und be- 
trachte es nur ald Neflame, e3 kann für fo 
manchen zur Lebenäfrage werden. Man mwen- 
de fih an das 


Institute of Regeneration, 
Dr. E. P. Handl — Direktor 
1161 N. Clark Str., German Bank Bldg. 
Ehicago, Illinois, um aufflärendes Bud). 


— 





nicht viel Hoffnung auf geſund werden, 
aber Gottes Gedanken ſind nicht unſere 
Gedanken. Wir haben viele Freunde in 
Manitoba und überall, wo jie alle wohnen, 
weiß ich nicht, aber allen diene diejes zur 
Nachricht. 

Ich habe einen Bruder Martin Frieſen 
in Manitoba, und wenn mir jemand be— 
richten fann, wo er fich aufhält, dem dan- 
fe ih im Voraus. Ich habe jchon lange 
nicht bon ihm gehört. Wir find noch vier 
Geſchwiſter am Leben. Schwager Nohann 
Serbard ijt bald alt, aber noch immer 
ſehr geiprädig. Br. Abram Friejen geht 
es nicht aufs Beite, denn er hat hier feine 
zeitlihe Freude mehr. Seine Kinder jind 
in der Welt veritreut, der eine bier, der 
andere dort, und mit feiner Frau geht es 
ihm aud) ichlecht, fie können nicht zuſam— 
men jein und Freude und Leid in Ge- 
meinschaft teilen. Er jehnt fi ſchon oft, 
von bier abgelöft zu werden. Denn e8 
gibt noch eine Stelle wo fein Leid mehr 
jein wird, nämlich droben im Simmel, wo 
wir uns dermaleinſt alle treffen werden, 
wenn wir bier darnach leben. 

So jeid denn alle herzlich 
von. 


gegrüßt 


Johann und Maria Friejen. 








Macht Geld mit Züchten 


von Geflünel 


Nafienehte Zuchthähne, e— Er 
nete Legerinnen und gut *8 ⸗ 
tete Eier bon 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. Waflergeflügel zu 
niedrigften Preifen. Großes Deuts 
ſches, Alluftrirtes, lehrreiches Bir 
fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, la, 








Rußland. 





Jablonowka, den Tten Aug. 1917 
Mr. P. P. Unruh, Göffel, Kanſas. Teu- 
rer Bruder! Dein Wertes vom 14 Mai 

erhielten wir am 7. Auguſt. Beſten Dank 
dafür. Es freut mich doc, dab aud Du 
noch einmal wieder an uns gejchrieben 
haft. Ein paar Briefe von mir an Euch 
werden wohl nod) auf dem Wege jein, und 
hoffentlich aud) ein paar von Euch an uns 
geichriebene. Ya, unjer Briefwechjel gebt 
in dieſer Zeit ſchwerfällig, aber er geht 
ja doc) noch immer. Andere hier, die dort 
auch Verwandte haben, bleiben ohne alle 
Nachricht von ihnen, mas doch wohl an 
dem Inhalt der Briefe liegen wird. Dein 
Brief war aud geöffnet und trug, nicht 
wie früher, ein rufftiches ſondern ein eng? 
liſches Zenſurſtempel; war ja aber jonit 
unverjtiimmelt. Alfo in bezug auf Poli— 
tif Zurückhaltung, Vorſicht! 


Wir leben ja noch alle, das heißt hof— 
fentlich, da wir von unſerm Heinrich, der 
nun ſchon volle drei Jahre als Sanitär 
dient und oft bis nahe an die Front 
kommt, ſchon recht lang keine Nachricht 
haben. Daß Johannes als Lehrer, von 
ſeinem Walddienſt in der Krim freige— 
kommen iſt, ſchrieb ich Euch wohl in mei— 
nem vorigen Brief. Er hat uns ſehr beim 
Mähen und Dreſchen geholfen. Von jetzt 
nach 2 Wochen geht er nach Tokmak, als 
Lehrer der deutſchen Sprache am dortigen 
ruſſ. Gymnaſium. Bleibt alſo ſo gut wie 
zu Hauſe da die Entfernung zwiſchen 
Muntau und Tokmak nur 12 Werſt be— 
trägt. Zudem Bahnverbindung. — Das 
Dreſchen beendigten wir am 3. Auguſt. 
Hatten ausgezeichnetes Ernter und Dreſch— 
wetter. Weizen haben wir von 40 Deſſj. 
164 Garbenfuhren und an reinem Weizen 
340 Tichefwert befommen. Gerfte und 
Safer hat's verhältnismäßig weniger, 
aber doc auch noch reht gut gegeben. 





Magen⸗Kranke 


Warum leiden Sie noch an’ Unverdaulichkeit, 
ſaurem Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma— 
gengaſe und Krämpfe. Sodbrennen, Hergzklopfen, 
Kopfſchmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmien 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ſichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr A. Idel, Owensville, Mo., fchreibt: 


„Ib war feit vielen Jahren Magenkrank und im 
letzten Jahre wurde es fo ſchlimm, daß ich nicht mebr 
arbeiten lonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Sranfbeit aebeilt. Meine Nadbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
leben, denn alle Leute glaubten ih werde nit mehr 
'ange leben.” 


Herr W. Mener, Klorence, Kans, fchreibt: 

„Meine Mutter, welche jeht 80 Jahre alt Hit, ge 
braudte bor einem te die Germania Xabletten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde baburd geheilt von ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Yu beziehen durch den Am- 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Ohio. 


Leute in Canada können diefe Medicin begie- 
ben bei A. ®. Mlafien, Bor 162, Hague, Sast. 
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30. Januar. 
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fo kann deſſen Gebraud dem Körper nur vorteilhaft fein. Es gibt wenig, 
wenn überhaupt etwas, das ihm gleich käme bei der Befenhlung 


Grippe, Aheumatismus, Magens, 

Ceber⸗ und Nierenleiden 

Keine Apothelermedizin; nur durch Spezialagenten zu beziehen, "cs ſchreibe an N 
+ 


Dr. Peter Fahrney & Sons 


— 0 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


iſt ein Heilmittel, welches die Probe eines mehr als hundertjährigen Ge⸗ 

brauchs beſtanden hat, Es verbeſſert das Blut; es kräftigt und belebt das 

ganze Syſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spaunkraft. 
| Weil es aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet ift, 
8 


— 


bon 








Ghicago, Ill. 


(Bollfrei in Canada geliefert) 




















Die Getreidepreijfe jind nod nicht feſtge— 
itellt. Jedenfalls wird das Getreide wie- 
der, wie auch ſchon im vorigen J., von 
der Negierung requijiert werden. Doc) 
wir wollen nicht Flagen. Hier bei uns 
jieht’3 ja noch nicht nad) Hungern, zumal 
auc die Kartoffelernte einen guten Er- 
trag verſpricht. Auch unjere armen Sibi- 
rier jollen, nad) zwei jehr ſchwachen Ern- 
ten, heuer eine recht gute Ernte haben. 
Zum Teil dur die Mithilfe die ihnen 
von Euch uns zum Anfauf von Saatge 
treide geworden. Aber im Großen und 
Sanzen hat unjer armes Rußland in die- 
jem J. nur eine jehr ſchwache Ernte, und 
zwar nicht bloß infolge der Witterungäver- 
bältniffe, jondern auch weil die Produfti- 
vität des Landes vermindert wird. Und 
da, wie Du jchreibit, auch Amerika in 
dieſem 3. wahrjcheinlich nicht viel Brot- 
frucht bauen wird, fo fünnte wohl zu al- 
lem Schlimmen nod das Allerſchlimmſte 
fommen: — der Hunger! Mber dann — 
jollte man denfen, mühte doch auch der 
ihredlihe Weltkrieg einmal ein Ende 
nehmen. 

Ein wahres Elend ift es bier jet mit 
dem Stehlen. Gejtohlen wird nicht bloß 
das Obſt aus dem Garten, daS Getreide 
vom Felde, die Arbufen vom Baitan, ſon— 
der auch, trog Wächter und Wache, die 
Pferde, und das Pferdegeihirr aus dam 
Stall, die Wägen aus der Scheune, die 
Sperievorräte aus dem Keller, ja Geld 
und Aleider aus Schränfen und Komoden. 
Es haben auch ſchon — befonders bei den 
mehr einzeln wohnenden Gutsbeſitzern — 
verjchiedene bewaffnete Ueberfälle vermum 
ter Böſewichter ſtattgefunden. Der ruffi 
ihe Volkscharakter zeigte ja in bezug auf 
das achte Gebot je und je eine gewiſſe 
Schwäche, und. diefe Schwäche hat ftarf 
zugenammen durch die, beſonders in den 
Städten, aber auch auf dem Lande, jet 
häufig Stattfindenden öffentlihen Mee 
tings, ſowie durch eine gewiffe Gattung 
von Tagespreſſe, wo öffentlich gepredigt 
wird: Eigentum ift Diebftal, und: Der 
Unterichied zwijchen Reih und Arm muß 


aufhören. 
in einem früheren Briefe jchrieb: 
icheint bejanders die Zufunft unjeres Vol— 
kes in Rußland, jehr dunfel. 


Sch wiederhole, was ich ſchon 
Mir 


Bitte, Euren Meltejten, meinen lieben 
Neffen Peter Unruh, herzlich von mir 
zu grüßen. Er joll unter der Laſt des 
ichweren Amtes doch nur nicht verzagen. 
Wohl Allen, die noch arbeiten und jchaffen 
fünnen, Nichts aber auch rein gar nichts 
tun fönnen, wie id — das iſt jchiwerer, 
als jehr ſchwere Arbeit tun. Wenn Dein 
lieber Sohn etwa die Abſicht haben ſollte 
jeinen alten Onfel in Rußland nod) ein- 
mal mit einem Briefe zu erfreuen, dann 
möchte er’3 nicht mehr lange aufjchieben. 
Bin jo ſchwach, dab ich ſchon am Tage oft 
mein Lager auffuhen muß. Sa, e8 gibt 
Tage, wo ich jehon mehr liege, als ich auf 
bin. Der Appetit ift noch gut bei mir, 
aber wenig Schlaf. Bin beinahe ſprachlos 
und jo erregbar, daß jede Nleinigfeit mid) 
angreift und aufregt. Ich weiß nicht, 
hab ich's Euch Schon geichrieben oder nicht: 
Am 26. Aug. ſoll's bei uns eine Hoch— 
zeit geben, unfere Agathe will danı einem 
j. Lehrer aus Samoolowfa — fein Name 
it Johannes Ens — die Sand zum Ehe- 
bunde reihen. Die Hochzeit wird eine 
fleine fein, und doch — mir graut davor. 
Die lieben Meinen haben es ion 'sHr 
ſchwer mit mir. Und do kann's noch 
ichlimmer werden, wenn ich vielleicht noch 
gar die Vernunft verlieren ſollte. Möchte 
mein gnädiger Serr es doch nur nicht jo 
weit mit mir fommen laffen. Leben die 
Brüder Hahnmann und Nafob Richert 
noch? Ich erinnere mich nicht, daß mir 
jemand von ihrem Tode berichtet hätte. 
Aber mein Gedächtnis ift bereits jehr 
ſchwach. Hätte wohl noch nad Bielen, 
beionder8® aus unſerm dortigen großen 
Verwandtenfreife, zu fragen. Mber ich 
bin milde, ſchließe. Die herzlichiten Grü— 
be an Euch Alle. In treuer Liebe, Euer 
Bruder, 


HUnruh. 
Aus dem „Herold.“ 
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Lur Crucis. 





(Fortſetzung.) 





Nur zu kurzer Raſt hielt der Reiſezug 
zuweilen unterwegs an; aber dennoch war 
die Nacht vergangen und der Morgen 
ſchon ziemlich vorgeſchritten, als die eiligen 
Reiſenden in der Ferne die erſten Zeichen 
der Feuersbrunſt ſahen. Je kleiner die 
Entfernung von Rom wurde, deſto mehr 
wuchs die Aufregung des Kaiſers, denn 
ein Bote nach dem andern erreichte ihn 
und brachte ihm weitere Nachrichten über 
die Ausbreitung des Feuers. 

Mit doppelter Geſchwindigkeit eilten 
die Neijenden vorwärts; aus Neros Au— 
gen funfelte eine ganz eigenartige Erre- 
gung, und ſelbſt Tigellinus teilte einiger- 
maben das ungewohnte Intereſſe feines 
Herrn. Beſſer als irgend jonjt jemand 
fannte er das furchtbare Geheimnis diejer 
ichredlichen Zeritörung; aber er war jo 
über alle Begriffe abgehärtet gegen Ge— 
wiſſensbiſſe und jo gleichgültig gegen alle 
Folgen jeiner Handlungen, daß er dieſe 
Zerſtörung Noms nur für ein nebenfäd)- 
liches Ereignis anſah, das zu feinem eige- 
nen Nuten und Frommen dienen jollte. 
Als jie dem Schauplag näher famen, 
machte die Größe und Schönheit des Feu- 
ers einen tiefen Eindruck auf Nero und 


nahm deſſen Aufmreffamfeit vollftändig 
gefangen. Er brad ab und zu in Rufe 


der Bewunderung, des Erjtaunen® und 
Entzückens aus, die fein Präfeft mit ei- 
nem befriedigten und fehr vielfagenden 
Lächeln anhörte, als wollte er dem Kaiſer 
flar machen, wem er dieſes wunderbare 
Schauspiel zu verdanfen habe. 

Die porausreitende Wache hatte die Ap- 
piihe Straße freigemadt, aber einige 
Meilen vor der Stadt wandten fidh die 
Reiſenden ſcharf nad Weiten, überjchritten 
den Fluß und eilten auf der Bia Portuen- 
ji8 nordwärts, um ein Landgut des Tigel- 
linus auf dem PBatifanifhen Hügel zu 
erreihen. Das jollte ihr erjtes Reifeziel 
fein, denn wie die Boten gemeldet hatten, 
lagen füdlih vom Zirfus Marimus noch 
glühende Balfen und Heike Miche, und 
wenn auch das große Gebäude felbit nicht 
beſchädigt war, fielen doch noch immer 
an der Straße Mauern und Häufer zu- 
fammen, der ®ind trieb Rauch und Feuer- 
funfen über die ganze Gegend hin, und die 
Glut des Feuermeerd wehte mit ihrem 
verjengenden Hauch jelbit um die kaiſerli 
chen Paläſte auf dem PBalatin. Sedenfalls 
mußte die Ausficht von dem Landhaus des 
Tigellinus auf dem Batifaniihen Hügel 
großartig fein, und nach einem Ruhetag 
fonnte dann der Raifer mit feinem Ge— 
folge auf den Balatin ziehen, um von dort 
aus die wilde Pracht des fortichreitenden 
Feuers in Ruhe und mehr aus der Nähe 
zu genießen. 

Nero fuhr, aufrecht in feinem elfenbei- 
nernen Wagen jtehend, an der Spike bes 


WHennonitifche Rundſchau 


Zuges, und während jeine weißen Araber 
dahinjagten, gab ſich der Kaiſer ganz der 
Bewunderung des großartigen Anblids 
bin. Tigellinus hielt ji” mit feinen 
ihwarzen Pferden jo nahe an Neros Seite, 
dal er mit ihm plaudern konnte, vermied 
aber mit großer Gejchielichkeit, die Räder 
des failerlihen Wagens mit denen des 
jeinigen zu ftreifen. Beide waren ganz 
gefeflelt von dem jchauerlid-jchönen Schau- 
ipiel, daS jie mit jedem Nugenblid deut- 
licher jehen konnten, und hinter ihnen er- 
flangen die Ausrufe, das Gejchrei und die 
Unterhaltung des wild erregten Gefolges. 

Südlich von der Janiculusbrüde erreicd)- 
ten die Reiſenden die Pia Septiminia, 
und hier zwiſchen dem Hügel und dem 
Fluß mitten in der Straße zog Nero plöß- 
lich die Zügel an. 

„Welchen Weg geben wir?” 
Tigellinus. 

Auch der Sünftling zog raſch die Zügel 
an und ſah jich um. 

„Beradeaus!” lautete Die 
„Wie ich jehe, hält die Wade; 
ihnen Beicheid jagen. Lab uns dieien Ab- 
bang bier hinauffahren, von dort oben 
haben wir jedenfalld eine weite Ausficht 
über die Stadt; der Anblid wird uns er- 
freuen, ehe wir weiterfahren, denn eine jol- 
che Augenweide genießt man höchſtens ein- 
mal im Leben. Große Städte find für 
derartige verheerende Schaufpiele doc gar 
zu fojtbar.” 

„Die Gegend bier ift abicheulich,”’ be- 
merfte Nero, indem er um fich blidte und 
die Luft mit der Naje einzog. „Ein rech— 
ter Gegeniat zu der Grofartigfeit des 
Feuers!ꝰ 

„Wenn nur der Wind mit genügend 
Stärke das Feuer nach dieſer Richtung her 
jagen wollte, dann würden wir Gelegen— 
heit bekommen, dieſe Stadtgegend neu auf— 
zubauen,“ ſagte Tigellinus. „Aber da iſt 
nichts zu hoffen. Gewiß werden die 
Flammen das Forum Romanum in Aſche 
legen und das Judenviertel verſchonen. 
Auf der Anhöhe dort wollen wir einen 
Augenblick Atem jhöpfen. Wir fönnten 
dann auch außfteigen und, während wir 
die Feuerbrunft einige Zeit in aller Ruhe 
betrachten, einmal wieder die fteifen Glie— 
der jtreden. Nachher geht e8 dann mei- 
nem Hauſe zu. 

„Rab die Leibwahe ganz in unjerer 
Nähe halten, und fage den Germanen, jie 
jollen gut aufpaffen, während wir bier 
ruhen!” gebot Nero. ‚Das Feuer wird 
eine Menge obdachlos gewordenen Geſin— 
del3 auf dieje Seite des Fluffes treiben.” 

Während er ſprach, hatte der Präfeft 
mit feiner diinnen Pertiche nach einer An— 
höhe gedeutet, die ſich links von der Stra 
be über einem eng zujammengebauten 
Säuferfompler erhob. Nachdem Tigelli- 
nus die Befehle des Kaiſers meitergege- 
ben hatte, jeßte fih der Zug rasch wieder 
in Bewegung. 

Am Fuß des Fleinen Hügels verlieh er 
die ſanft anjteigende Landftraße und bog 
in einen ſchmalen Weg ein, der aber im- 
merhin noch etwas breiter war, als die vie— 
Ien durcheinanderlaufenden Gäßchen diejer 


fragte er 


Antwort. 
ich werde 
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Exanthematiſche Heilmittel 
( au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirfulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
John Linden. 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger * ein⸗ 


zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 
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Dan büte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 
Gegend. Auf einem freien, ebenen Rajen- 


plaß verließen die Reijenden die Wagen, 
gaben dieje in die Obhut der Sklaven 
und jtiegen die Anhöhe hinauf. 

„Wer find die Kerls, die dort davon- 
jtürmen?” fragte Nero, als verjchiedene 
Geſtalten vor ihnen hereilten. 

„Xandjtreicher, die vor unſerer Leibwa— 
che flüchten,” antwortete der Günſtling. 
„Aber dort liegt ein Haus im Freien, von 
dem aus man gewiß eine noch beffere Aus- 
jicht bat,” fuhr er fort. „Wollen wir nicht 
hingehen ?” 

Während Nero als einzige Antwort auf 
das Haus zufchritt, betrachtete Tigellinus 
es näher und hielt dann ‚einen halblau- 
ten Ausruf ausſtoßend, plötzlich an. 

„Bei meinem Leben!” rief er. „An 
der Haustüre dort ſehe ih eine große, 
wohlbefannte Geſtalt. Auch wir find ge- 
jehen worden.” 

„Wer it es?“ 
wachender Neugier. 

Aber nah einem Zuruf an die Sol. 
daten war der Präfeft jchon außer Hör- 
weite; er deutete mit dem gezogenen 
Schwert auf das Haus, und augenjdein- 
lid hatten ihn die Reiter auch verjtanden, 
denn fie gehordhten feinem Befehl au- 
genblidlih; mit der Schnelligkeit gut- 
geſchulter Soldaten ftanden ſie fofort in 
Reih und Glied; dann ftürmten fie vor- 
wärts und umzingelten das Haus; auch 


fragte Nero mit er- 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann trädtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werden. Zaufende bon Xier 
ärsten und Pferdebefigern teilten uns in ihren An 
erfennungsfchreiben mit, dab bicfes . Nerv» 
bermifuge” Hunderte bon Bots und Mrmer 
bon einem einzelnen Pferde le Diefes 
Mittel Tann obne Futterwechſel eingegeben werben; 
auch Tann man es bet oblen anmenden. tie Rab» 
feln find garantiert und mohl befannt als das al 
lerbefte Wurmmittel im Marfte. 


Preid: $2.00 für 12 Aapfeln. Zwel Dubenbd 
mit Anftrument zum GEingeben, $5.00: bier Dukend, 
mit Anftrument, $8.00: vbortofrei mit Gebraudsan- 


mweifiing berfandt, 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


Dept. J. 592 th Str. 
Milwaukee, Wis. 


Hütet Eu dor Nahabmungen. 





Waſſerſucht, Kropf 


I yuwe eine fihere Kur für Stropf oder diden Hals 
‚@ottre), iſt abfolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Baflerfumt, Berfettung, Nieren, Magen und Rer 
venleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwiüre, Rheumatismus, 
&czema und #rauenfrankheiten, ſchreibe man um 
freien ärztliden Ratb an: 


L. von Daacke, M. D,, 
122 North California Ave. Ch'zago. M 





die bei den Wagen mwartende Esforte 
jtürzte zur Hilfe herbei und folgte dem 
bligenden Schwert des Präfeften. 

Der Mann, auf deifen Riejengeitalt 
Tigellinus aufmerffam geworden war, hat- 
te jorglo8 unter der Haustüre gejtanden; 
al® aber der laute Ruf ertönte, zog er 
ſich eiligſt zurück; dann ſchaute er noch 
einmal zur Türe heraus, und in dem 
nächſten Augenblick enſtand in dem Zim— 
mer, das er nun betreten hatte, eine große 
Aufregung. : Am Fenſter tauchten Ge— 
fichter auf, andere fahen hinter der Riejen- 
geitalt, die die Türöffnung fait füllte her- 
bor. 

Die Gestalt war Volgus, und das Haus 
durch ein jeltiames Verhängnis gerade 
das, worin Myrrha mit Gabriel und jei- 
nen Angehörigen Zuflucht gefunden hatte. 

Schweratmend und unentichloffen blieb 
der Rieſe jtehen, als die Soldaten das 
Grundſtück eimichloffen. Er preßte Frampf- 
haft feine Sände zufammen und ſah Ful- 


via faft flehentlich an, die bleich aber ge- 
faßt hinter ihm ftand. 

„Was bedeutet denn da8?” fragte 
Sabriel. 


(Fortſetzung folgt.) 





„Die beite Medizin der Welt," io 
ichreibt Frau A. Olſen von Minneapolis, 
Minn., „iſt Forni's Alpenfräuter. Wir 
haben es ſeit fünf Jahren in unserem 
Haufe aebraucht. Das erite Mal war als 
meine fleine Tochter jehr jchlimm erfranf 
te. Infolge von Scharlahhfieber hatten 
fich bei ihr epileptifche Lähmungen einge- 
ftelt. Sie war damal3 12 Jahre alt. Die 
Aerzte gingen in unferem Saufe fortwäh- 
rend ein und aus, aber feiner fonnte ihr 
helfen. ch wurde dann auf Forni's Al— 
pefräuter aufmerfiam gemadt, und gab 
ihr von dieſem Heilmittel. Innerhalb 
zweier Wochen fing fie an, auf dem Fuß— 
boden herum zu kriechen und nach meite- 
ren zwei Wochen machte fie Gehverfuche. 
Sie ift jetzt geſund. Ich bedauere nur, 
dak ich nicht Schon früher mit diefer Me- 
dizin befannt geworden bin.” 

Iſt ein Heilmittel, welchem ſolche Zeug- 
niffe ausgeftellt werden, nicht wert die Be- 
achtung eines jeden Leidenden zu finden? 
Forni's Alpenfräuter ift nicht in Apo— 
thefen zu haben, fondern wird durch be- 
fondere Agenten geliefert. Eine Befchrei- 
bung dieſes merfwürdigen Aräuterheil- 
mitteld wird auf Wunſch umſonſt zuge- 
fandt von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 2501 Wafhington Blod., Chicago, 
Su. 


udſchau 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Familienkalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundſchau, den Sugendfreund und den 
Tamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangelifhe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Samilienfalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 

i Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Seripture Tert” Wandfalender nah neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fir jeden Monat eins, die in geichichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
find ſehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutichen Künſtlers R. 
Leinweber entnommen. Semalt 
wurden fie für dem „Scripture 
Tert” Mand-Ralender unter großen 
Kosten von einem hervorragenden 
amerifanifchen Kiünftler. Die täg- 
fihen Schrift-Terte nehmen, fomeit 
es ratfam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn- 
tagsichul-Leftions-Titel, Haupttert, 
etc. für das Sahr, find ebenfalls 
angegeben. 


Der Wandfalender ift nad) einem 
neuen „®rabure” Verfahren ge- 

druckt, wodurch eine jehr ſchöne bildliche Darſtellung ermöglicht ift. 
Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents, 











Beſtellzettel. 


für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 





30. Januar 1918. 


